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Arbeitsplatz Schule
Vom Einzelkämpfer zum Mitarbeiter im Lernbetrieb

Perspektiven für die Lehrerfortbildung



Das Talent
Faszinierend, bequem und freundlich in der Anwendung soll
er sein: Der Computer für Schüler.

Die richtige Atmosphäre in der Schule, die innovativ auf
die Schüler einwirkt, bestimmt weitgehend die Zukunft unserer
Jugend. Der Computer gehört dazu.

Versäumen wir es nicht, den Schülern ihre Chance zu geben.

Apple Macintosh. Eine Beziehung, die Freude

am effektiven Lernen vermittelt.

Info-Bon
Senden Sie mir bitte die Broschüre -Apple Computer in Schule und Ausbildung-.
Senden Sie mir bitte das Apple Schulposter als Geschenk.

Vorname, Name

PLZ/Ort

Generalvertretung für die Schweiz und Liechtenstein:
Industrade AG, Apple Computer Division,

Hertistrasse 31,8304 Wallisellen, Telefon 01/832 8111

Apple Computer

Selbst-Verständlich.
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Liebe Lesen«
LieberLeser
Die achtziger Jahre werden vt'e/en

Pädagogen afa «Zwischeaeiszeii»
der Scha/eniwicL/ang in Erinnerung
b/eibea. /Vach dem re/orm/reand/i-
chen P/ima der späten sechziger and
der siebziger Jahre eroberte die
«Pädagogik des /Veohonservatis-
mas» (Pend) das Peid. A/it Sprächen
wie: «/Vicht ai/es, was neu ist, ist gut,
and nicht a/les, was gut ist, ist nea»
war an Versammlungen App/aas zu
holen. «7re/j(punhte» - A/inimalnor-
men in ein paar Schul/ächern - bil-
deten die Erönang der interhantona-
len Pro/'efcte der EPE, das ho)/-
nungs/roh gestartete Primarschul-
pro/eht S/PP7 endete in Pesignafion,
und zarte Be/ormp/Zänzche« wie die
Obersia/en-Scha/versache in den
Panfonen Zürich oder Bern schie-
nen au/steinigem Boden zu verfcüm-
rnern.
End dann hehrte der Wind. Er/egte
nicht nur im Osten Mauern und D/h-
taturen hinweg, er blies auch hierzu-
lande in sch/a/jfe Segel hinein: Per
Bund rie/zur «Weiierbi/äangso/fen-
sive», in den Pantonen Basel-Stadt
und Bern wollte das Volh eine radi-
/cale Änderung übernommener
Schais/rahiarea, in Zürich scheinen
nun die ÄVO-Vfersuche den Purch-
bruch zu scha/fen, and in der /nner-
Schweiz schwenden plötzlich /ast alle
Pantone aa/ den prü/angs/reien
Übertritt am.
Bricht nun wieder die «Be/ormifis»
aas, eine übereilte Pe/ormiererei,
welche die Lehrerscha/t wieder in
den Pegen stellt and dort stehen
lässt?
Wer die neuen Ponzepte einer «Leh-
rer/ortbildang von morgen» liest,
stellt /est, dass man aas den Er/ah-
rangen der siebziger Jahre lernen
will: Pas Lehrerdoping mit Parz-
Lursen soll abgelöst werden durch
Arbeits- and Lernbedingungen, wel-
che auch die anstehenden grossen
Heraus/orderungen eher bewältigen
lassen hönnten. Anton Strittmatter

Urs Schildknecht: Arbeitsplatz Schule: Vergangenheit - Gegenwart - Zukunft 4
Viele unserer gewerkschaftlichen und pädagogischen Forderungen werden immer
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Zentralsekretär zusammengetragenen Fakten mögen bei Diskussionen am Stamm-
tisch, an Elternabenden und in Behörden dazu beitragen, eine realistische Sicht des
bestehenden Aufholbedarfs zu entwickeln.

Lehrerfortbildung 10
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Perspektiven 10
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Lehrerfortbildung und die gegenwärtig in vielen Kantonen diskutierten Probleme und
Zukunftsperspektiven zusammenzutragen.

Jugendliteratur 17
Neues vom SJW 17
Die neueste SJW-Beilage handelt von Kinderlieblingen und Sammelleidenschaften
und von Neuerscheinungen für die Unter- und Oberstufe.
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Manche verehrten ihn als Vordenker, andern erschien er als eher bizarre Gestalt. Im
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Wir stellen das Kurzporträt von Danilo Dolci nicht zufällig neben dasjenige von Fritz
Wartenweiler. Aus Anlass seines 65. Geburtstags erinnern wir an die Anfänge dieses
italienischen Sozialreformers und Pädagogen und stellen seine neuesten Projekte vor.
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In einem grossen Unternehmen kann nicht jeder
die erste Geige spielen. Aber er kann sich bei Ciba-Geigy
darauf verlassen, dass seine Stimme gehört wird,
wenn er etwas zu sagen hat.
Talente soll man nicht brachliegen lassen, dazu sind sie

zu kostbar. Das gilt auch für die Freizeit.
Ciba-Geigy-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter musizieren

miteinander, treiben Sport jedweder Art, schreinern, malen,
basteln. Oder führen erbitterte Schlachten gegeneinander -
allerdings nur im Schachklub. Unsere Freizeitanlagen
können sich sehen lassen. Vielleicht sind einige Mitarbeiter
auch deswegen zu uns gekommen. Nun, ein angenehmer Ton
ist nicht der schlechteste Grund, sich seinen Arbeitsplatz
auszusuchen.

CIBA-GEIGY
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Leserbriefe

Materialien zu «Farsight»
auch bei der KSO

(Za/n Arri&e/ «Ferns/c/it im Bergla/»
in «SLZ» 2, 25. Januar 7990)

Als Mitarbeiter im Vorstand der Konfe-
renz Schweizerischer Oberstufenlehrer
(KSO) hat mich die Reportage über die
projektorientierte Alltagsinformatik an
den Oberstufenschulen im Kanton Glarus
sehr interessiert. Es ist erfreulich, dass

die Schüler den Computer anhand kon-
kreter, praktischer Aufgabenstellungen
aus dem Alltag kennenlernen können. Es
war dringend nötig, dass man von der
einstigen Programmiereuphorie wegge-
kommen ist und den Weg zur Handha-
bung von Anwenderprogrammen einge-
schlagen hat.
Das im Kanton Glarus eingesetzte Pro-
grammpaket «Farsight» (IBM und Kom-
patible) bildet denn auch die Grundlage
für diese Arbeit. Die KSO hat sich eben-
falls schon vor längerer Zeit für dieses

integrierte Paket entschieden, als es dar-
um gegangen war, den dreiteiligen Lehr-
gang zur «Einführung in die Textverar-
beitung an Oberstufenschulen» zu schaf-
fen. Er besteht aus zwei Mappen («Schü-
leranleitung» und «Schülerübungen»)
und einer Datendiskette mit den gespei-
cherten Schülerübungen und kostet nur
knapp 30 Franken. Das ganze ist ein
wirklicher Lehrgang für Einsteiger ohne
Vorkenntnisse, mit dem Textverarbei-
tung an sinnvollen Texten geübt werden
kann. Interessierte erhalten den Lehr-
gang oder Prospektmaterial bei 7LSO-7n-

/o, V/ar/utetrasse 73, 45/2 Öc/Zacü.

Übrigens: Die Firma A+L, die das Paket
«Farsight» vertreibt, befindet sich nicht
mehr in Bonstetten, sondern in 2540
Grenchen, Däderiz 61 (Telefon 065
52 0311). Arno« R/s, BeZ/acA

LCH: Kein Platz für die Anlie-
gen der Lernbehinderten?

(Zur LC/7-iVummer vom 39. November
7939)

Als Heilpädagoge stelle ich mit allmäh-
lieh abflauendem Erstaunen fest, dass

auch der «Aufbruch mit LCH» an den aus

irgendwelchen Gründen nicht L-konfor-
men Kindern, die es auch in der SCH der
CH gibt, vorbeibricht. Da findet sich kein
existenzbestätigendes Wort für die wenig-
stens 10% lehrbehindernden Schüler, ih-
re Lehrer und Bildungsinstitutionen.
Sie werden weder erreicht durch die zen-
tralsekretäre «Mission», noch ergründet
im präsidialen «Gründungsakt». Sie ent-
gleiten dem griffig prägenden Bildungs-
Politiker und sind nicht enthalten in den

«Hohen Erwartungen an LCH». Sie sind
nicht geschichtlich relevant für den ehe-
maligen und leben nicht in den «Bil-
dungsweiten» des gegenwärtigen Gene-
ralsekretärs...
Der Blick bleibt hängen beim Büblein,
das auf Seite 21 nasebohrend für ein «an-
genehmes Wohnklima» wirbt, das zwei-
feilos beeinträchtigt wird, wenn die nasa-
le Sekretion infolge verstaubter Luft-Bil-
dung Schaden leidet.
Erst der Inserateteil führt zur pädagogi-
sehen Realität zurück: In Sirnach gibt's
offenbar «Ausländerkinder» (p. 34) und
in Frauenfeld eine «Sonderklasse» (p.
41). Oh Thurgau, Du Heimat!

Dr. pA/7. üabiZ. Ts. £. KobZ, Base/

Sackgassenpädagogik
Dies ist als Vorwort zu einer dringend
notwendigen umfassenden Analyse ge-
dacht, die der fast unlösbaren Aufgabe
entspricht, sich angesichts der zunehmen-
den eigenen Ohnmacht von den herr-
sehenden Mächten nicht dumm machen
zu lassen.

Überfordernder «Zwang zur Freiheit»
Animationslehrmittel wollen den Unter-
rieht lebendiger, unterhaltsamer, kindge-
mäss kommunikativ gestalten. Gleichzei-
tig erhoffen sich ihre Verlage damit die
Erschliessung neuer profitabler Markt-
lücken. Neue Lehr- und Lernverfahren
marschieren mit Heeresmacht heran,
neue Lehrpläne propagieren entschieden
die individuelle Lehrerkreativität und
vermehren damit die Lehr- und Lernva-
rianten ins Endlose. Der Zwang zur Frei-
heit wird zu einem reissenden Strom ins
Gefängnis eines abflusslosen Tals. Der

Autoren dieser Nummer

Martin Haslebacher, Blüemlisalp-
Strasse 12, 3600 Thun. Walter Kirsch,
Alfred Huggenberg-Strasse 61, 8500
Frauenfeld. Christine le Pape-Zehn-
der, Frankengasse 12/2, 8001 Zürich.
Dr. Hanspeter Mattmüller, Im Ho-
leeletten 13, 4054 Basel. Max Müller,
Im Klosteracker 27, 4102 Binningen.
Urs Schildknecht, Sekretariat LCH,
Ringstrasse 54, 8057 Zürich. Dr. Anton
Strittmatter, Mattweid 13, 6204 Sem-

pach. Werner Zaugg, Sekretariat BLV,
Brunngasse 16, 3011 Bern.

B/Maac/zwe«
Monica Beurer, Zürich (Titelbild, 10,

11, 13). Martin Haslebacher, Thun
(28). Hermenegild Heuberger, Hergis-
wil LU (5 bis 8). KUONI-Reisen, Zü-
rieh (20-4). Roland Schneider, Solo-
thurn (20-7, 20-9).

Frontalunterricht versinkt in seinen rau-
sehenden Fluten. Gleichzeitig wächst das

Dilemma der Lehrerohnmacht angesichts
der Sintflut von Ansprüchen, die das Ein-
fache des immer Selben - das Lebendige
eben - zu ersticken und die innere Ge-
wissheit des Gewissens freien Selbstseins
zu demontieren, ausserdem die Arbeits-
zeit ins Vorsintflutliche zu steigern dro-
hen, was besonders in Kantonen, die we-
der vollbezahlte Anpassung der Pensen
als Reduktion auf ein vernünftiges Mass
noch gleichberechtigte Altersentlastung
kennen, hingegen im Sinn einer seltsam
verstandenen Gleichberechtigung von
Mann und Frau auf der Differenzierung
des Pensionsalters zugunsten der Länger-
lebigen beharren, immer mehr zu einer
Bildungsgroteske ausartet, was die eu-
phorisch-eifrigen Sackgassenpädagogen
der Gleichheit mitsamt den segnenden
Politikern geflissentlich unverbalisiert
lassen. Angst vor der unsichtbaren Dä-
monie des Volkes, der «Volonté géné-
raie»?

Abwendung vom Einfachen und
Lebendigen
Die physikalischen Gesetzmässigkeiten
werden sich auch vor dem Kinderglauben
der Sackgassenpädagogen nicht ducken.
Wo eine entfesselte Flut durch ein Engnis
eindringt, entsteht ein reissender Sog, der
in einem Stau endet, der mit quantitativer
Macht zurückstrebt, so dass, verstärkt
durch die reissende Ebbe, gewaltige Wir-
bei entstehen, die unter den einzelnen
ganzheitlichen Objekten eine furchtbare
Zerstückelung wesenhafter Ganzheiten
anrichten. Das so zerstückelte Leben
aber hüllt sich in Schmerz und Trauer.
Die Pädagogen pflegen angesichts solcher
Vorgänge Augen und Ohren fest zuzu-
drücken, um ihren künstlichen Idyllen in
gutgläubiger Zufriedenheit frönen zu
können.
Doch gerade diese Idyllen sind ganz rea-
le, wesenstote «Natures mortes»: statt
Leben Gebasteltes, statt Wachsenlassen
aus dem Einfachen des nie Bastelbaren,
Alloffenen die Manipulation, Einwan-
dung in differenzierte didaktische bis psy-
chedelische Methoden, Moden und Stof-
fe, statt Konsens aus der Betroffenheit
vom Substantiellen das Wegwerfen dieser
Möglichkeit ans bloss je Individuelle, Be-
liebige, das in der Rückkoppelung absur-
derweise dann doch wieder einer leeren
Einheitsbürokratie gegenüber Verant-
wortlichkeit zu bezeugen hat.
Je freudiger die Sackgassenpädagogik in
die Bildungsbresche eintanzt, um so kata-
strophaler wird sich das Zurückbuchsta-
bieren erweisen, das der verzweifelten,
vielleicht zu späten Flucht aus dem im
eigenen idyllischen Blendwerk statu-
ierten Wesenstod gleichkommt, einem
Totentanz. T/ermann Zmgg, Roi/erst/or/
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Arbeitsplatz Schule

Arbeitsplatz Schule:
Vergangenheit - Gegenwart - Zukunft
Bei aller Konstanz der Grundaufgabe des Bildens und Erziehens - der Lehrerberuf hat sich seit

der «Dorfschule 1848» von Albert Anker in fast jeder Beziehung verändert. Einige dieser
Veränderungen haben wir wohl noch gar nicht richtig begriffen; Anspruch und Realität, Selbst-
und Fremdbild klaffen oft noch stark auseinander. LCH-Zentralsekretär URS SCHILDKNECHT hat
zusammengetragen, was denn heute alles anders ist als noch vor Jahrzehnten. Sein Fazit: Der
«Arbeitsplatz Schule» wandelt sich immer mehr zu einem Teama rbe its platz, das Lehrerzimmer

ist genau so wichtig geworden wie das Klassenzimmer.

Konnten sich die Gelehrten der Antike im
Kreise freiwilliger Zuhöhrer in freien Ge-
sprächen Gedanken machen, nach Lösun-
gen von Sachfragen oder des menschlichen
Zusammenlebens suchen, sich an Spiel,
Gesang und Reden ergötzen, so fühlen
sich die Lehrpersonen heutzutage in einer

ganz anderen Rolle: Sie laufen Gefahr, im
weit ausgebauten Bildungsapparat nur
noch Funktionäre zu sein, ihr Amt im
Auftrage des Gesetzgebers, im Dschungel
der Verordnungen und Weisungen, unter
dem Druck von Lehrplan, Stundentafel
und vielen anderen Vorschriften versehen
zu müssen.

Aber sind Lehrerinnen und Lehrer nicht
viel mehr? Nämlich Kulturvermittler, Er-
zieher, Normenvermittler, Wertevermitt-
1er, Freizeitberater, Animatoren, Betreu-
er, Berater, Begleiter, Führer usw., je
nachdem, wie die Ansprüche eben gerade
lauten?
Wodurch der Arbeitsplatz für die Lehrper-
sonen gestaltet wird, davon soll in diesem
Aufsatz die Rede sein: Ein guter Arbeits-
platz, zweckdienliche Rahmenbedingun-
gen mit dem notwendigen Freiraum, eine
zeitgemässe Lehreraus- und -fortbildung
mit einer beruflichen Zukunftsperspektive
bilden den Boden für eine gute Schule -

eine Schule, die notabene nur so gut sein
kann wie die Lehrperson selber!
Für die Ausgestaltung dieses Bodens, auf
dem die Lehrerinnen und Lehrer ihren
Auftrag, ihre Aufgabe, das geistige An-
der-//an<?-jVe/imen des Kindes, als Philo-
sophen, als Künstler und als Funktionäre,
aber sicher ebenso als Handwerker erfül-
len, dafür setzen sich die Lehrerorganisa-
tionen ein und zeichnen sie auch mitver-
antwortlich.

Das Lehrerdasein um 1848...
Wer kennt es nicht, das Bild «Dorfschule
1848» von Albert Anker! Es zeigt einer-
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Arbeitsplatz Schule

seits die Schwierigkeiten des schlecht aus-
gebildeten Lehrers, dann die riesigen
Schulklassen, das nichtexistierende Unter-
richtsmaterial und anderseits die miserable
soziale Stellung des Lehrers, dessen Ge-
halt nicht fürs Leben reichte, der deshalb
einem Zweitberuf nachgehen musste.

und seine Veränderungen
Äusserlich und in materieller Hinsicht sind
heute die Schulräumlichkeiten meistenorts
bestens ausgerüstet. In den letzten Jahr-
zehnten hat hierin eine geradezu unheimli-
che Entwicklung stattgefunden. Die Schul-
gemeinden haben einander zu Übertrump-
fen versucht mit neuen, grossen und im-
mer repräsentativeren Schulhausbauten.
Lehrmittelausstellungen, Lehrmittelkata-
loge und Werbematerialien zeigen Geräte
und Lehrmittel jeglicher Art für jedes Un-
terrichtsfach, fast im Übermass perfektio-
niert, standardisiert, ausbaufähig und
kompatibel.
Die Grundausbildung des Lehrers wurde
verlängert, verbessert; der geistige Ruck-
sack der Neupatentierten ist übervoll bela-
den mit Wissenschaften und Theorien.
Und doch besitzt die Lehrerschaft trotz
dieser verbesserten Grundausbildung,
strengen Abschlussprüfungen und einem
recht guten Einkommen heute ein relativ
schlechtes Sozialprestige!
Welche Anstrengungen können unter-
nommen werden, wer muss Beiträge zur
Entwicklung des Lehrberufs leisten, damit
Sozialprestige, Attraktivität und Sozialsta-
tus dieses Berufes mit seinen Anforderun-
gen und seiner Bedeutung überein-
stimmen?
Wir kennen eine ganze Reihe von Parame-
tern, die den «Arbeitsplatz Schule» aus-
machen. Es gibt quantitative Grössen, und
es gibt solche qualitativer Art, die von den
verschiedenen, am Schulwesen Beteiligten
und Betroffenen (Lehrer, Schüler, Eltern,
Behörden, Politiker, Aus- und Fortbild-
ner, Lehrerorganisationen usw.) dauernd
beeinflusst, verändert werden: Wichtig er-
scheint mir die Bewusstmachung des Ef-
fektes von Veränderungen der im folgen-
den dargestellten Grössen auf den Ar-
beitsplatz Schule.

Die qualitativen Grössen
des Arbeitsplatzes Schule

Früher: (Auswendig-) Lernen in stimmiger
Umgebung
Noch in den vierziger Jahren bestand in
wesentlichen Bildungs- und Erziehungs-
fragen bei den hierfür verantwortlichen
Erwachsenen weitgehende Übereinstim-

mung: Der Lehrer wusste, woran er war.

Vom Lehrer wurde erwartet, dass er an-
schaulich und eingehend zu unterrichten
und Disziplin zu halten wusste. Die Schü-
1er lebten fast alle noch in einfachen Ver-
hältnissen und waren an eine gewisse Här-
te gewöhnt. Mancher der damaligen Leh-
rer erinnert sich dankbar der Eltern, die
ihn trugen und selbst dann stützten, wenn
er einmal im Unrecht war. Sie schätzten
eine klare Führung, wenn ihre Kinder zu
ernsthafter und zielstrebiger Arbeit sowie

zu Sorgfalt und Ausdauer angehalten und
ihnen die entsprechende Haltung und Ein-
Stellung anerzogen wurde.
Das Attraktive war nicht die Regel - der

Alltag dominierte. Der behandelte Stoff
wurde periodisch repetiert, vermittelte
Fertigkeiten intensiv geübt. Noch war dem
Lehrer vorbehalten, seinen Schülern Fen-
ster und Türen der Welt zu öffnen, notfalls
mit der Kreide in der Hand. Es wurden
viele Gedichte auswendig gelernt und auch
sämtliche Lieder auswendig vorgetragen.

Heute: Schule halten im Wandel
Seither hat sich das Umfeld der Schule,
hat sich die Gesellschaft gewaltig verän-
dert. Lassen wir diese Veränderungen,
auch diejenigen in Bildungs- und Erzie-
hungsfragen, an uns vorbeiziehen:

FamdierastrMfctw/v Die Grossfamilie ist ver-
schwunden. 1- oder 2-Kinder-Familien, al-
leinerziehende Mütter oder Väter, doppel-
verdienende Eltern sind heute schon fast
die Regel.
Mdbesdwmung der £7fern: Eltern und de-
ren Organisationen verlangen ein Mitspra-
cherecht, gar ein Mitbestimmungsrecht
auf allen Ebenen der Schule.
Werte w«d Vormen: Traditionelle Normen
und Wertvorstellungen werden in Frage
gestellt. Auch die Kinder deklarieren in
der Schule klar, worauf sie persönlich ge-
rade Lust oder eben keine Lust haben.
Wankender Au/k/ärwngsgedanke: Die
Idee, dass der Umgang des Menschen mit
der Natur und seiner Umwelt um so ver-
nünftiger sei, je höher sein wissenschaftli-
eher Bildungsstand ist, wird nicht mehr
allseits anerkannt.
Wissensexplosion: In allen Wissens- und
Lebensgebieten hat sich der Umfang und
die Tiefe der Kenntnisse in den letzten
Jahren exponentiell vergrössert.
Ver/orenes /n/ormarionsmonopoZ: Die
Schule hat ihr Informationsmonopol längst
verloren: Die Medien und die enorme Mo-
bilität der Bevölkerung vermitteln den
Schülern heute eine Unmenge an Informa-
tionen.
Aws/drcder- wnd .S'praekproWerne: Noch vor
50 Jahren gab es kaum Ausländer in unse-
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ren Schulklassen; heute sind Integrationsund

Sprachprobleme selbst in ländlichen
Schulgemeinden zum Dauerbrenner
geworden.

Schulpsychologischer Dienst: Es gibt wohl
keine Kantone mehr, die ohne einen
schulpsychologischen Dienst auskommen
müssen, der mit der Lehrerschaft und den
Eltern zusammenarbeitet.
Heilpädagogische Dienste: Von Bedeutung
ist der Ausbau der verschiedenartigen
heilpädagogischen Dienste auch im
Zusammenhang mit den gestiegenen Ansprüchen

an die individuelle Förderung der
Schüler.
Reformen: Auffällig ist die rasche Kadenz
der verordneten Reformen und die
Überarbeitung der Lehrpläne und Lehrmittel.

Rahmenbedingungen neu definieren
Wahrlich, die Aufgaben und die Rolle der
Schule haben sich verändert. Noch hat die
Schule Mühe, aus der Struktur von gestern
und vorgestern zu schlüpfen und sich den
heutigen Voraussetzungen anzupassen,
die die Gesellschaft, die Familie, die Kinder,

die technologische Entwicklung
mitbringen.

Ich denke da z.B. an die harzig verlaufenden

und emotionsgeladenen Auseinandersetzungen

der Schule mit Themen wie
Blockzeiten, Tagesschule, Konfliktbewältigung,

Wertevermittlung, Erwachsenenbildung,

exemplarisches Lernen, Vermittlung

von transferierbaren Kenntnissen und
Fähigkeiten, Orientierungshilfen,
Teamarbeit, Projektarbeit, Werkstattunterricht,

Rollenverständnis des Lehrers
usw.
Es scheint mir eine notwendige
Selbstverständlichkeit zu sein, dass sich die Lehrerschaft

selbst von ihrem alten Bild des

Volksbildhauers im Glashaus, des
Schulmeisters, des Besserwissers bewusst und
rasch entfernen kann.
Wir Lehrerinnen und Lehrer müssen uns
und unsere Arbeit in der heutigen Gesellschaft

neu definieren und positionieren.
Unsere Arbeit ist in der heutigen Zeit
keineswegs ärmer, minderwertiger geworden.

Im Gegenteil: Sie ist anspruchsvoller,
vielseitiger und komplexer geworden; sie

lässt sich allerdings nicht mehr im alten
schulmeisterlichen Rahmen lösen: Auch
wir müssen an neuen Rahmenbedingungen

für den Lehrerberuf mitarbeiten.

Verändertes Sozialprestige
Man war in den vierziger Jahren und auch
noch in meinen ersten Lehrerjahren auf
dem Dorfe noch immer der «Herr
Lehrer».
Allerdings schätzten es junge Pädagogen
schon nicht mehr, im Getümmel des

Hauptbahnhofes Zürich von einem Bauern

seiner Schulgemeinde mit «Herr Lehrer»

angesprochen zu werden.

In den letzten Jahrzehnten hat eine
markante Verschiebung des Sozialprestiges
stattgefunden: «Der Lehrer» ist, neben
Pfarrer und Arzt, keine Respektsperson
von Amtes wegen mehr. Ernsthaft kann
man das nicht bedauern: Die gesellschaftlichen

Veränderungen und die veränderten

Aufgaben, der neue Stellenwert der
Schule haben auch die Stellung der
Lehrperson verändert. Lehrerinnen und Lehrer
wollen sich selbst nicht mehr als allwissende

Machtpersonen im Dorf oder Quartier
sehen: Das Herabsteigen vom heiligen
Autoritätssockel hat viel zur Entkrampfung

im Umgang mit Lehrpersonen
beigetragen.

Allerdings hat von Amtes wegen, verursacht

durch die hohe Regelungsdichte im
Schulwesen mit seinen Gesetzen, Verordnungen

und Weisungen, eine Enwicklung
hin zum «Unterrichtsbeamten mit Willkürverbot»

stattgefunden:

Freiräume neu definieren
Lehrerinnen und Lehrer haben sich
persönlich und durch ihre Lehrerorganisationen

dafür einzusetzen, dass der Lehrerberuf

nicht zum reinen Beruf eines
Unterrichtsbeamten verkümmert, dass ein gutes
und notwendiges Stück Freiheit für die
Lehrperson als Künstler erhalten bleibt.
Freiräume (sagen wir 30% der
Unterrichtszeit), die Lehrpersonen Kraft ihrer
Ausbildung, ihrer individuellen Fähigkeiten

und Neigungen und den Bedürfnissen
der Schüler entsprechend frei von Zwängen

des Lehrplans und der Lehrmittel
gestalten können. Das Lehrerbild, also dieses

Berufsbild als Mischung zwischen
Bildungsbeauftragtem, Erzieher und Künstler,

ist bewusst und umsichtig zu pflegen:
Berufs- und Standesorganisationen müssen

als Träger einer umfassenden und
dauernden Öffentlichkeitsarbeit auftreten.
Wir haben eine direkte Verantwortung für
eine positive Entwicklung des Ansehens
und damit der Attraktivität unseres
Berufes.

Dazu gehören u. a.:

- Modelle für die Lehrerbildung
- Neuer Stellenwert der Lehrerfortbildung

- Dynamisierung der Lehrerlaufbahn,
d.h., der Lehrerberuf darf nicht länger
Sackgassenberuf bleiben

- Der Lehrerberuf kann auch als Zweitberuf

erlernt werden

- Ausbau guter sozialer Bedingungen für
die Ausübung des Lehrerberufes

Seien wir uns aber bewusst: Das Sozialprestige

des Lehrerberufes hängt nicht allein
von den äusseren Bedingungen, dem Einsatz

der Lehrerorganisationen und den
Bemühungen des Staates mit seinen
verantwortlichen Politikern und Beamten ab.
Bekannterweise sind die persönlichen Ein¬

drücke der Lehrpersonen auf Schüler,
Eltern und die Bevölkerung von grösster und
anhaltender Bedeutung für das Ansehen
unseres ganzen Berufsstandes.

Lehrerbildung
Dieser zentrale Aspekt im Rahmen der
Betrachtungen zum Arbeitsplatz Schule
will hier lediglich durch ein paar persönliche

Bemerkungen berührt werden.
Mehr zu wollen wäre anmassend, bestehen
doch dazu Untersuchungen und Berichte
wie z. B. der Lemo-Bericht der EDK. Meine

Überlegungen möchte ich hier in vier
Thesen formulieren:

1. These: Notwendige Voraussetzungen
für den Lehrerberufbeachten

Freude am Umgang mit Kindern;
Innovationsfreude und geistige Beweglichkeit;

ausreichende intellektuelle Begabung;
praktische, musische und sportliche Begabung;

Kontaktfreudigkeit ;

gute Gesundheit;
psychische und physische Belastbarkeit.

2. These: Lehrerbildung in drei
konzentrischen Kreisen organisieren
1. Kreis: Zeitlich klar begrenzte grund-
und stufenspezifische Ausbildung.

2. Kreis: Begleitete Berufseinführung
(auch zur Verhinderung des
Praxisschockes!).

3. Kreis: Lehrerfortbildung/Erwachsenenbildung

(mit einem gegenüber heute zu
vervielfachendem Aufwand in finanzieller,
personeller und struktureller Hinsicht).

3. These: «Entschulung» der
Lehrerbildung
Die Lehrpersonen müssen in Zukunft
gezielt mehr vom Leben in allen Wirtschaftssektoren

erfahren, und zwar nicht nur in
der Freizeit.
Dies bedeutet gewichtige Veränderungen
im Lebenslauf eines Lehrers, indem die
Lehrerbildung vor allem im 3. Kreis
(Fortbildung/Erwachsenenbildung) geöffnet
werden muss und längere bezahlte Urlaube

mit Arbeiten ausserhalb der Bildungsstätten

notwendig sind.

4. These: Lehrerlaufbahn diversifizieren
Weiterbildungswilligen Lehrpersonen
müssen Wege zur Erlangung zusätzlicher
Qualifikationen auf anderen Stufen, in der
Aus- und Fortbildung, als Schulleiter, als

Inspektor, als Projektleiter usw. insbesondere

nach gewonnener Berufserfahrung
ermöglicht werden.
Unschwer ist zu erkennen, dass die letzten
beiden Thesen der Aussteigermentalität
von Lehrpersonen entgegenwirken sollen.
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Es sind Anreize und neue Herausforderungen

zu schaffen, Aufstiegschancen und
Veränderungsmöglichkeiten im eigenen
Beruf zu eröffnen. Nur so kann das Image
des Lehrerberufes als Sackgassenberuf
zum Verschwinden gebracht werden.

Der Arbeitsplatz Schule -
Quantitative Grössen

Pflichtstundenzahlen
1890 hatte ein Landrat bei der Einführung
eines neuen Lehrers die folgenden
aufmunternden Worte gesprochen: «Sie werden

zwar Ungemach zu ertragen haben,
doch richten Sie stets vertrauensvoll Ihren
Blick zu den Behörden, die mit dem gröss-
ten Mangel an Einsicht in das Schulwesen
auch zugleich den guten Willen verbinden,
sich um dasselbe nie zu bekümmern. Sie
bekommen vorderhand eine Schule mit 80
Kindern und wöchentlich 30 Stunden
Unterricht, Kirchendienst nicht mitgerechnet,

wofür Ihnen jährlich 700 bare Franken

ausbezahlt werden. Später bekommen
Sie mehr, ich meine Stunden. Es würde
unverzeihlich sein, wenn Sie dieses Gehalt
für gering ansehen wollten. Wenn die Araber,

die Beduinen und andere wilde Völker

sich mit einigen Wurzeln und wilden
Früchten begnügen, wird ein gebildeter
Lehrer in einem kultivierten Staate sich
wohl mit Fr. 700.- begnügen dürfen. Stellen

Sie sich übrigens vor, Sie hätten das

Doppelte, und leben Sie glücklich!»
Ernsthafter: Um die Jahrhundertwende
hatte ein Arbeiter wöchentlich 60 Stunden
Arbeitszeit, heute rund 20 Stunden weniger.

Doch die messbare Arbeitszeit des

Lehrers ist praktisch unverändert
geblieben.

Die Fünftagewoche, in anderen Berufen
eine Selbstverständlichkeit, ist für die
Schule noch in vielen Kantonen tabu,
obwohl die Fortbildung, die Vorbereitung
und die Nachbereitung, Organisation und
Administration, Eltern- und Aussenkon-
takte, Sitzungen des Kollegiums usw. von
einer Lehrperson - neben den durch die
Stundentafel vorgegebenen Präsenzzeiten

- einen stark gestiegenen und noch
steigenden zeitlichen Einsatz abverlangen.
Wir können mit gutem Gewissen (und
knirschenden Zähnen) von einer Zunahme
der Arbeitszeit in unserem Beruf reden
und demzufolge mit gutem Recht auch
eine spürbare Arbeitszeitverkürzung (lies
Reduktion der Pflichtstundenzahlen)
verlangen!

Unterrichtsfächer
Die blosse Feststellung, dass der Primar-
lehrer vom Dreikämpfer (Lesen, Schreiben

und Rechnen - manchmal noch etwas

Singen, Zeichnen und militärische Turn¬

übungen) zum Dutzendkämpfer geworden
sei, greift zu kurz.
Auf allen Schulstufen sind die Lehrpersonen

heute von der Entwicklung zu einer
komplexen Unterrichtsgestaltung gefordert:

durch neue Unterrichtsformen,
durch die permanente Berücksichtigung
von positiven Lernfaktoren wie
Wertschätzung des Schülers, Raum für individuelle

Interessen, Arbeitsgewohnheiten,
Vorgabe von erfüllbaren Forderungen,
aktivierendes und entdeckendes Lernen,
lernfördernde Lernkontrollen, Gelegenheit

zur Selbsteinschätzung usw.

Lehrpläne und Lehrmittel
Führen wir uns einmal bewusst den Inhalt
der Lehrpläne vor Augen und - was noch
anschaulicher ist - vergleichen wir die
meterlangen Regale, vollgestopft mit
gedrucktem Wissen in Schul- und Lehrerzimmern,

messen wir den Platzbedarf der
Schulbücher unserer Kinder von heute mit
unserem eigenen vor 20 oder 30 Jahren.
Wir erkennen unschwer, welche gewaltige
Wissensexplosion in den letzten Jahrzehnten

stattgefunden hat. Lange Zeit versuchte

die Schule noch dem Wissen, all den
neuen Erkenntnissen hintennach zu
rennen: Lehrmittel - die (un-)heimlichen
Lehrpläne, die Gängelbänder für Lehrer
und Schüler, die ständigen Druckmittel für
ein noch eiligeres Streben im Unterricht.
Streben wohin, wozu?
Dabei kann eine schöne Vielfalt von
Lehrmitteln, eine «Menükarte» gewissermas-
sen, Vorteile bieten. Nur müssen die
Lehrpersonen die Fähigkeiten, den Mut und
die Freiheit haben, aus dieser «Menükarte»

die ihnen und den Schülern zusagenden

und bekömmlichen Gänge auszulesen.
War es denn in der Vergangenheit nicht
oft so: Lehrmittelverlage produzierten
laufend noch umfangreichere Lehrmittel;
genügte die eigene Produktion nicht, griff
man nach den Werken ausländischer
Verlage. Pädagogische Allerweltstars,
Erziehungswissenschafter, départementale
Vordenker und Milizkommissionen in allen
Kantonen waren laufend am Werk, die

Lehrpläne anzupassen, zu verbessern,
d.h. auszuweiten.
Die Lehrpersonen selber sahen oft vor
lauter neu wachsenden Bäumen den Wald
nicht mehr; ihr Unterricht lief Gefahr,
immer mehr zerstückelt und verfächert zu
werden. Lehrplan- und Stundentafelrevisionen

führten zu fast erbitterten
Fakultätskämpfen: Jedermann bewertete gerade
sein Lieblings- oder Hauptfach als das

wichtigste!
Ein Abbau der Stundenzahlen, eine
Reduktion der Arbeitszeit für Lehrer und
Schüler wurde durch dieses eigene Verhalten

gar verhindert.
Nun setzt doch ein Umdenken ein in bezug
auf die Funktion der Schule, ihr Umgang
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mit dem Wissen. Stichwörter wie Exem-
plarisches Lernen, Orientierungshilfe ge-
ben, den Umgang mit gespeichertem Wis-
sen lernen, Einüben neuer Lernformen
zeigen klar, wohin sich die Schule entwik-
kelt, wie sie sich selber befreien muss.
Diese Entwicklung ist bewusst und aktiv
durchzuführen, und zwar unter paritäti-
scher Mitwirkung, Mitsprache und Mitbe-
Stimmung der Praktiker.
Lehrerinnen und Lehrer müssen für diese
Arbeit nicht nur vorbereitet, sondern auch
genügend freigestellt werden. Schule hal-
ten ist kein Job, der während längerer Zeit
auch noch eine intensive Kommissionsar-
beit als Zusatz erträgt: Die Vertreter der
Lehrerschaft müssen für eine effiziente
Mitarbeit gleich wie die Beamten und Er-
ziehungswissenschafter Zeit für die Vor-
und Nachbereitung der Sitzungen zur Ver-
fügung haben.
Es ist notwendig, dass der Staat und die
Gemeinden nicht nur in die sichtbaren
Teile der Schule, die Gebäude, Geld inve-
stieren, sondern ebenso wichtig scheint
mir die Aufwendung für den «geistigen
Aufbau» der Schule!

Lehrerbesoldung
1920 verdiente ein Primarlehrer in Frauen-
feld inkl. Wohnungsentschädigung jähr-
lieh Fr. 5200.-, gleich gross war das Salär
1946. In Randgemeinden war die Besol-
dung (auch in anderen Kantonen) bis zu
25% geringer; Lehrerinnen verdienten so-
wieso 20% weniger. Kein Wunder, kämpf-
te damals mancher Lehrer bei der Anstel-
lung um einen sonnigen und grossen
Pflanzplätz.
Die Geschlossenheit der Lehrerschaft um
1940 war von grosser Bedeutung: im
Kampf um die Besserstellung, im Kampf
gegen den drohenden Lohnabbau wäh-
rend der Wirtschaftskrise, im Kampf um
Teuerungszulagen und Sozialzulagen und
um Reallohnerhöhungen und Ausbau der
Altersvorsorge.
AHV gab es 1940 noch nicht - aber der
Lehrer gehörte zu den Privilegierten, die
einmal eine Altersrente aus der Lehrer-
pensionskasse beziehen würden.
Heute können wir sicher von einem ge-
rechteren und verbesserten Salär spre-
chen; zumindest hat es mit einigen ver-
gleichbaren Berufsgruppen Schritt gehal-
ten und wird im Rahmen der Beamtenbe-
soldung gleichwertig behandelt. Aller-
dings hinken in Zeiten der Hochkonjunk-
tur, eben auch jetzt, die Reallöhne der
Lehrerschaft der Entwicklung in der Pri-
vatwirtschaft oft arg hinterher.

Lehrerbestand: Überfluss und Mangel
Nach der Überwindung der Wirtschafts-
krise herrschte Überfluss an Lehrern. Der
Staat griff lenkend ein, indem er die Aus-
bildung von Lehrern zu bremsen begann.

Nach abgeschlossener Ausbildung am Se-

minar folgten in der Regel stellenlose Jah-

re mit Vikariat an den verschiedensten
Schulen.

Kolleginnen und Kollegen meiner Genera-
tion haben dann um 1965 goldene Zeiten
erlebt: Wir wurden von Schulbehörden
umworben.
Ab 1975 kippte der Lehrermangel dann
wiederum in den uns allen bekannten Leh-
rerüberfluss.
Lehrerorganisationen haben damals Mass-
nahmen ausgehandelt, die nicht nur den
Lehrerüberfluss milderten, sondern auch

qualitative Fortschritte brachten: So wur-
de das Sonderschulwesen ausgebaut, die
Klassenbestände verkleinert, die Doppel-
besetzung von Lehrstellen erprobt, Fort-
bildungsurlaube legalisiert usw.
Heute hat die Situation wiederum geän-
dert: Kindergärtnerinnen und Lehrperso-
nen sind gesucht. Frauen, denen man vor
10 bis 15 Jahren ein schlechtes Gewissen
eingeredet hatte, weil sie nicht heiraten
wollten oder Doppelverdienerinnen wa-
ren, werden heute gerne wieder einge-
schult.
Die Lehrerorganisationen sind aufgeru-
fen, die neue Situation sinnvoll zu nutzen,
indem z.B. ein besonderes Augenmerk
auf die Verbesserung des Ansehens des

Lehrerberufs gerichtet wird, qualitativer

Nachwuchs gefördert und gefordert wird
und Massnahmen zur Verminderung der
Abwanderung guter Berufsleute gesucht
werden.
Das Bild des Lehrerberufs muss sich rasch
ändern: Einige Massnahmen dazu versu-
che ich in diesem Aufsatz hervorzuheben.

Zusammensetzung der Lehrerschaft
Um 1940 noch dominierte klar das männli-
che Element: Frauen waren deutlich in der
Minderheit, die ausschliesslich auf die un-
teren Stufen beschränkt war.
Heute ist vor allem auf der Unterstufe ein
klares Vorherrschen der Frauen die Regel.
Aber auch auf allen andern Stufen ist die
Lehrerin geschätzte und anerkannte Mit-
arbeiterin und Kollegin geworden.
Auf der Primarstufe unterrichten heute
gesamtschweizerisch rund 15400 Frauen
und 9900 Männer; auf der Sekundarstufe I
sind es etwa 5000 Frauen und 11700 Män-
ner (ohne die statistisch nicht erfassten
Kantone SO und AG).

Klassenbestände
In ländlichen Gegenden waren um 1940

die Gesamt- und Mehrklassenschulen die
Regel. Heute hat auch dort die Jahrgangs-
klasse überhandgenommen.
Die Klassenbestände sind von ursprüng-
lieh 50 bis 80 Schülern innert 50 Jahren auf
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20 bis 25 gesunken. Heute sind die Klas-
senbestände in Verordnungen zu den
Schulgesetzen vernünftig so geregelt, dass
auch ein Arbeiten in Gruppen und indivi-
duelles Lernen möglich ist. Diese Klassen-
bestände gilt es deshalb unbedingt zu er-
halten, auch wenn die politischen Instan-
zen in der Vergrösserung der Klassenbe-
stände eine Lösung des Lehrermangels
und ein probates Mittel zum Sparen sehen.

Stabilität und Kontinuität
Die Schulverhältnisse zeichneten sich in
den früheren Zeiten durch grosse Stabiii-
tät aus. Die Zahl der Lehrstellen blieb,
mindestens auf der Primarstufe, zwischen
1920 und 1946 praktisch konstant.
Wenn ein Kind geboren wurde, konnte
man mit grosser Sicherheit voraussagen,
welche Lehrer es einmal haben werde, ja
sogar mit welchen Lehrmitteln es arbeiten
werde.
Die Bevölkerungsentwicklung und die
Mobilität derselben haben zur Folge, dass
sich die Zahl der Lehrstellen, die Schul-
Verhältnisse heute rasch verändern kön-
nen. Schulen verlieren dadurch oft ihr Ge-
sieht, werden zu anonymen Betrieben: Die
Frustrationen der Schüler werden an die
Betonwand gesprayt, und bei den Lehr-
personen wächst die Aussteigermentalität.
Gibt es denn keinen Ausweg für die Schu-
le, die an der Anonymität, an überladenen
Lehrplänen, an unzufriedenen Eltern, an
resignierenden Lehrern und an aggressi-
ven Schülern manchmal zu ersticken
droht?

Das Patentrezept: «Die Schule
als erzieherische Einheit löst
die Probleme der
Lehrerbelastung und
Überbeanspruchung!»

Die alten Zeiten noch...
«Um 1940 und früher war der kollegiale
Zusammenhang sehr eng, es gab darin
auch keinen Unterschied zwischen Primär-
und Sekundarlehrer. Höhepunkt der Wo-
che war die Turnstunde im Lehrerturnver-
ein mit anschliessendem geselligem Ab-
schluss.
In den Lehrerkonferenzen wurde man von
den älteren Kollegen wahrhaft liebevoll
aufgenommen und betreut. Bald kannte
man sämtliche Mitglieder, da deren Zahl
noch überschaubar war, und wurde selbst
auch dadurch allen bekannt, dass Neulinge
bald einmal mit einem Referat aufwarten
mussten. Es war noch nicht üblich, päd-
agogische Referenten zu engagieren, und
Erziehungswissenschafter gab es noch kei-
ne. Diese Konferenzen pflegten üblicher-
weise erst nach Mitternacht zu enden. Das

Verhältnis zwischen älteren und jüngeren
Lehrern war zahlenmässig ausgeglichen,
so dass der Nachwuchs in ganz natürlicher
Weise in einen Lehrkörper integriert wer-
den konnte. Die Überlieferung der Spiel-
regeln geschah ganz selbstverständlich, in-
dem die erfahrenen Semester den Green-
hörnern beibrachten, wie in diesem Schul-
haus in bestimmten Angelegenheiten zu
verfahren sei.
So ruhte die Schule festgefügt auf solider
Grundlage.
Das Wort <Überforderung> war in den
vierziger Jahren unbekannt, und von
<Stress> sprach niemand. Man war froh,
eine existenzsichernde Stelle zu haben.
Allerdings erforderten die Mehrklassen-
schulen eine gut vorbereitete Organisation
der Stunden und die grossen Abteilungen
einen enormen Korrekturaufwand.
Die Verpflichtung, an die man sich damals
im allgemeinen hielt, war das wöchentli-
che Dikatschreiben, der Aufsatzentwurf
und Übertragen desselben ins reine.»
So überliefert von einem pensionierten
Kollegen.

Zunehmende Belastungen
Es folgten die goldenen fünfziger, sechzi-

ger... und mit ihnen ein wachsendes Un-
behagen sowie Stresszustände vieler Lehr-
personen. Die gewachsene Berufsbela-
stung hat sicher zu tun mit der steigenden
Stoffülle, mit immer neuen und anderen
Ansprüchen der Eltern, der Abnehmer-
schulen, der Lehrmeister, der Bevölke-
rung, der Politiker, der..., der... an die
Leistungen der Schule. Dies alles unter
der Voraussetzung, dass es dem Lehrer
zunehmend schwieriger gemacht wurde,
nach anerkannten Normen Vorbild zu
sein.
Aus den Ansprüchen an den Lehrer, ge-
nauer aus den oft widersprüchlichen Er-
Wartungen der Schüler, der Eltern, der
Behörden, der Kollegen der Öffentlich-
keit, dann als Folge des Stoffdruckes, der
unklaren Erfolgskriterien, der schwierigen
Aufgabe der Schülerbeurteilung, der
kräftezehrenden Inanspruchnahme durch
die ganze Klasse, der vielschichtigen Be-
ziehung zu den Schülern, der Isolation im
Klassenzimmer, dem oft geringen Anse-
hen in der Öffentlichkeit, dem ständigen
Druck durch Lehrpläne und Lehrmittel,
der Bewältigung der Führungsaufgabe -
aus der Synthese solcher Ansprüche resul-
tiert die Berufsbelastung, der Lehrer-
stress.

Die Identitätskrise der Schule
Ich behaupte: Als wirkliche Ursache der
andersgewordenen, stärker drückenden
Berufsbelastung gilt primär eine eigentli-
che Identitätskrise, die fehlende Rollen-
definition der Schule in der sich gewaltig
veränderten Gesellschaft!

Das neu entdeckte Lehrerteam
Und da offeriert sich als rettender Stroh-
halm für alle geplagten und gestressten
Einzelkämpferinnen und Einzelkämpfer in
ihren wohlgehüteten Klassenzimmern die
«Schule als erzieherische Einheit», das
Lehrerteam als Therapiestätte, die «Un-
ternehmenskultur der Schule» als Zauber-
formel, die die Schule endlich an die Neu-
zeit anschliessen lässt und ihr den notwen-
digen Touch und das Vokabular der Ma-
nagementlehre verheisst. Halleluja! Halle-
luja?
Tatsache ist: Das Lehrerteam eines Schul-
hauses, die «Unternehmenskultur der
Schule» ist entdeckt. Die Idee, dass das
Schulhaus nicht länger eine baulich opti-
male Ansammlung von Klassenzimmern
mit der preisgünstigen Version eines einzi-
gen Lehrerzimmers zwecks Schaffung von
Abstellflächen für den Kopierapparat, die
Kaffeemaschine und die eintreffende Post
ist, setzt sich langsam durch.
Wie die Lehrerschaft eines Schulhauses
aber gemeinsam vom rein administrativen
und räumlichen Kontakt zu einer bewusst
lokal profilierten Einheit wird mit gemein-
sam herausgearbeiteten Bildungs- und Er-
ziehungszielen, mit einem guten Klima,
das eine permanente Auseinandersetzung
mit der Berufsarbeit und auch die Austra-
gung von Konflikten erträgt, das wird erst
vereinzelt konkret hinterfragt.
Dabei ist das Lehrerteam als Einheit einer
Schule wohl die Möglichkeit, aus der Isola-
tion, dem Berufsstress, der dauernden
Überforderung herauszukommen und den
Forderungen der heutigen Gesellschaft an
die Schule überhaupt gerecht werden zu
können. Wie anders als im Team können
Lehrpersonen Forderungen wie Projekt-
Unterricht, fächerübergreifenden Unter-
rieht, Elternarbeit, Betreuung von Jung-
lehrern, Entlastung von älteren Kollegen
usw. noch erfüllen.
Diese Idee der «Schule als erzieherische
Einheit» ist nicht einfach ein Patentrezept,
das die Lehrpersonen zusätzlich in ihren
Ausbildungsrucksack übernehmen kön-
nen. Es ist vielmehr der Ansatz zu einem
neuen Verständnis der Funktionsweise der
Dorf- und Quartierschule.

Zur Realisierung und für den Ausbau die-
ser neuen Schulkultur sind viele Dinge
notwendig: schulhausinterne Fortbil-
dungszeit, schulerfahrene Begleitpersonen
mit erwachsenbildnerischen Qualifikatio-
nen, Verständnis und Unterstützung die-
ser Idee durch die Behörden, Fortbil-
dungskredite, eine Neustrukturierung des
Lehrkörpers usw.

Wir stehen heute wohl an der Schwelle
einer wirklichen Evolution der Schule, ei-
ner Schule, die diesen Innovationsschritt,
den Schritt zur lokalen Autonomie und
Kompetenz dringend braucht.
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Lehrerfortbildung in der Schweiz -
Strukturen und Perspektiven

Dass die Lehrerfortbildung vielerorts im Umbau steht, und dass das «Pädagogische Forum» der
EDK Mitte März dieses Jahres ganz dem Thema «Lehrerfortbildung von morgen» gewidmet ist,

kommt nicht von ungefähr: Ein Überdenken der Gründerstrukturen unserer staatlichen
Lehrerfortbildung ist nach 20 Jahren fällig, das Umfeld - mit einer 400-Millionen-

«Weiterbildungsoffensive» des Bundes-stimmt reformgünstig, und Erkenntnisse der
Erwachsenenbildung und der Innovationsforschung legen neue Denkweisen nahe. Wir geben
eine Übersicht über die Entwicklung unserer Lehrerfortbildung, über aktuelle Probleme und

Zukunftsperspektiven.

Staatliche Lehrerfortbildung noch jung
Die staatlich organisierte Lehrerfortbil-
dung ist meistenorts noch kaum 20 Jahre
alt. Seit rund 100 Jahren (1886) jedoch
existiert eine private Lehrerorganisation,
der «Schweizerische Verein für Handar-
beit und Schulreform SVHS», dessen vor-
rangiger Zweck die Durchführung von
Fortbildungskursen ist. Diese haben einen
traditionellen Schwerpunkt im Bereich des
Werkens und Gestaltens, umfassen aber
auch pädagogische bzw. didaktische The-
men. Der SVHS organisiert jährlich in den

Sommerferien die «Schweizerischen Leh-
rerbildungskurse», welche jeweils an ei-
nem Ort in der Schweiz zentral durchge-
führt werden und einige tausend Teilneh-
mer zu mobilisieren vermögen. Überdies
organisieren Kantonalsektionen des SVHS
ein Kursangebot im eigenen Kanton. Der
Verein gibt auch eine eigene Zeitschrift
und Lehrmittel heraus.
Daneben gab es schon immer punktuelle
Fortbildungsveranstaltungen in Form obli-
gatorischer staatlicher «Konferenzen».
Ein- oder zweimal jährlich wurde die Leh-

rerschaft eines Kantons (teils stufenweise)
zu einer «Lehrerkonferenz» aufgeboten,
an welcher dann über Neuerungen orien-
tiert und Referate vorgetragen wurden.
Für einzelne Stufen fanden unregelmässig
Kurse zur Einführung neuer Lehrmittel
statt.
Lothar Kaiser berichtet in seiner 1970 er-
schienenen Dissertation «Die Fortbildung
der Volksschullehrer in der Schweiz»
(Weinheim 1970) überdies von mehrwö-
chigen «Wiederholungskursen am Semi-

nar», zu welchen die Lehrerschaft (minde-
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stens im Kanton Luzern) seit den dreissi-

ger Jahren des 19. Jahrhunderts bis zur
Jahrhundertwende aufgeboten wurden.
1968, zur Zeit der Untersuchung Kaisers,
existierten mit dem Basler Institut für Un-
terrichtsfragen und Lehrerfortbildung und
dem Zürcher Pestalozzianum erst zwei
kantonale Institutionen, und die durch-
schnittliche freiwillige Fortbildungsbeteiii-
gung lag bei 15 bis 25% der Lehrerschaft.
1968 wurde die «Schweizerische Zentral-
stelle für die berufliche Weiterbildung
(Fortbildung) der Gymnasiallehrer» ge-
schaffen, welche 1969 ihre Kurstätigkeit
aufnahm. Ebenfalls 1969 legte der Schwei-
zerische Lehrerverein, im Verbund mit
dem Verein für Handarbeit und Schulre-
form, dem Verein schweizerischer Gym-
nasiallehrer und der Société pédagogique
de la Suisse romande, in der «Schweizeri-
sehen» Lehrerzeitung das Projekt «Fort-
bildungsheim in Le Pâquier bei Greyerz,
ein Gemeinschaftswerk der schweizeri-
sehen Lehrerschaft» vor. Die Geldsamm-
lung in der Lehrerschaft reichte zwar zum
Landkauf, mangelnde Begeisterung und
der Ausbau der kantonalen Fortbildungs-
stellen liessen aber das Projekt wenige
Jahre später im Sande verlaufen.
Seit etwa 1970 begannen die Kantone, ei-
gene Lehrerfortbildungsstellen einzurich-
ten und die Fortbildung auch gesetzlich
bzw. durch Verordnungen zu regeln. Heu-
te führt jeder Kanton eine mehr oder we-
niger ausgebaute Lehrerfortbildung.

Kursform vorwiegend
Das traditionelle Repertoire der Lehrer-
fortbildung besteht hauptsächlich aus drei
Elementen:
• Kurse zur Einführung von Neuerungen
(Lehrmittel, Lehrpläne)
• Ein freiwilliges und breites Kursange-
bot aufgrund von Bedürfnisumfragen (in
grossen Kantonen mehrere hundert ver-
schiedene Kursangebote, von denen aber
jeweils ein Teil mangels Anmeldungen
nicht durchgeführt werden kann)
• Individuelle besoldete oder unbesoldete
Bildungsurlaube für Lehrer mit einer be-
stimmten Mindestzahl von Dienstjahren

Darüber hinaus haben sich in einzelnen
Kantonen in den letzten Jahren neue For-
men der Fortbildung entwickelt: länger-
dauernde Lehrerarbeitsgruppen, schul-
hausinterne Fortbildung, Supervision, län-
gerdauernde Blockkurse zur Einführung
von Innovationen.

Unterschiedliche Strukturen
In den meisten Kantonen ist heute die
Lehrerfortbildung gesetzlich verankert.
Dabei wird das Fortbildungsangebot des
Staates als Pflichtleistung festgelegt, wäh-
rend die Fortbildungsbeteiligung durch die
Lehrer unterschiedlich geregelt ist: Nur

ein Teil der Kantone kennt die obligatori-
sehe Verpflichtung der Lehrer zum Besuch
von Fortbildungskursen. Dabei wird wie-
derum eine zeitliche und eine thematische
Verpflichtung unterschieden. Die zeitliche
Verpflichtung beträgt dann jeweils eine
Anzahl Halbtage oder Tage pro Jahr bzw.
auf zwei oder drei Jahre verteilt. Die Ma-
ximalVerpflichtung (z.B. im Kanton Lu-
zern) liegt bei fünf Tagen pro Jahr.

Ein thematisches Obligatorium meint,
dass die Lehrerschaft zu vorgeschriebenen
Kursen, vor allem bei der Einführung neu-
er Lehrmittel und Lehrpläne, aufgeboten
werden kann.
Die kantonalen Lehrerfortbildungsstellen
sind in unterschiedlichem Masse professio-
nalisiert: In manchen kleinen Kantonen
liegt die Leitung der Lehrerfortbildung in
den Händen eines Schulinspektors, wel-
eher noch eine ganze Reihe anderer Auf-
gaben (Beaufsichtigung der Schulen, Lei-
tung von Lehrplan- und Lehrmittelkom-
missionen usw.) zugewiesen hat. In grosse-
ren Kantonen sind professionelle Fortbil-
dungsinstitute mit vollamtlichem Personal

geschaffen worden. Das sind denn auch
die Stellen, welche die Konzeptualisierung
von Lehrerfortbildung vorantreiben und
von denen innovative Impulse ausgehen.
Der Kanton Bern kennt überdies eine voll-
amtlich besetzte, parallel zur staatlichen

Lehrerfortbildung laufende Fortbildungs-
organisation des kantonalen Lehrerver-
eins.

«Aus der Praxis - für die Praxis»:
Ist Kursleitung ein Hobby?
Das Programmangebot der kantonalen
Lehrerfortbildungen wird meist durch eine
Kommission zusammengestellt, in welcher
auch Vertreter der Lehrerschaft Einsitz
haben. In einzelnen Kantonen wird das

Programm fast ausschliesslich von der
Lehrerschaft, vor allem von Stufenorgani-
sationen geprägt (z. B. Zürich, St. Gallen).
Eine Sonderstellung nehmen die Gymna-
sien ein: Das Fortbildungsangebot für
Gymnasiallehrer wird, in Zusammenarbeit
mit dem Schweizerischen Gymnasialleh-
rerverein, durch die «Zentralstelle für die
Weiterbildung der Mittelschullehrer
WBZ» in Luzern bereitgestellt. Die WBZ
wird je zur Hälfte vom Bund (über das
Hochschulförderungs-Gesetz) und von der
Konferenz der Kantonalen Erziehungsdi-
rektoren EDK finanziert. Die Kantone de-
legieren hier also die Fortbildung an eine
interkantonale Institution ab. Nur wenige
Kantone führen darüber hinaus noch eine
eigene Lehrerfortbildungsstelle für Gym-
nasiallehrer, in der Deutschschweiz sind
dies die Kantone Zürich, Bern, St. Gallen
und Luzern. (Der Luzerner Beauftragte
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amtet gleichzeitig als Regionalbeauftrag-
ter für die Innerschweiz.)

Die Leiter der kantonalen Lehrerfortbil-
dungssteilen sind in regionalen und
sprachregionalen Konferenzen zusammen-
geschlossen. Dort werden Erfahrungen
ausgetauscht und die Programme koordi-
niert. In den letzten Jahren sind die Ange-
bote der Kantone für Teilnehmer aus
Nachbarkantonen geöffnet worden. Die
regionalen und sprachregionalen Konfe-
renzen betreiben überdies eine Kaderaus-
bildung, das heisst eine Qualifizierung der
Kursleiter. Diese ist jedoch nicht institu-
tionalisiert; die Teilnahme an Kaderkur-
sen ist für die Kursleiter freiwillig.

Die Kursleiter der Lehrerfortbildungskur-
se sind hauptsächlich aktive Lehrer, wel-
che eine Spezialität pflegen und an die
Kollegen weitergeben. Entsprechend ba-
siert die Honorarstruktur für die Entschä-
digung der Kursleiter auf der Annahme,
dass diese vollbesoldete Lehrer seien, wel-
che in ihrer Freizeit, gewissermassen
«hobbymässig», Kurse erteilen. Daneben
gibt es aber auch professionelle und semi-
professionelle Kursleiter mit ausgewiese-
nen didaktischen Qualifikationen für die
Erwachsenenbildung, vor allem im Be-
reich der pädagogisch-psychologischen
Fortbildungskurse.

Ein Thema der Lehrerschaft
Zu erwähnen ist schliesslich, dass LCH,
der Dachverband Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer, eine «Arbeitsgruppe Lehrer-
fortbildung» unterhält, welche aus 10 Mit-
gliedern (drei französischsprachige, sieben
deutschsprachige) besteht und von der
KOSLO (der inzwischen aufgelösten Kon-
ferenz schweizerischer Lehrerorganisatio-
nen) gegründet wurde. Diese Kommission
versucht, die Entwicklungen in der Leh-
rerfortbildung aufmerksam zu verfolgen
und sich bei Entwicklungen aus der Sicht
der Lehrerschaft einzuschalten. Die Leh-
rerverbände entsenden auch Vertreter in
die meisten regionalen und sprachregiona-
len Konferenzen der Leiter von Fortbil-
dungsinstitutionen.
Es macht den Anschein, dass nun, nach

knapp 20 Jahren staatlicher Lehrerfortbil-
dung, eine Art «Pionierphase» abgeschlos-
sen ist. Jedenfalls findet gegenwärtig eine
intensive nationale Besinnung auf die Zu-
kunft der Lehrerfortbildung statt. Fokus
dieser Besinnung ist das EDK-Projekt
«Lehrerfortbildung von morgen». Es hat
den Auftrag, den Stand der Lehrerfortbil-
dung in der Schweiz zu analysieren und
Zukunftsperspektiven aufzuzeigen. Paral-
lel dazu sind gegenwärtig in mehreren
Kantonen neue Lehrerfortbildungskon-
zepte in Arbeit (siehe Kasten).

Interregionales Fortbildungs-
Zentrum Tramelan

Die Fro/jfaa/ig des /nfeiregioraalen Fort/n/-
düngszentrams (/FZ) Frameton im Äerner
Jura ist /ïir Aagost 7990 vorgesehen. Fin
knappes Jahr zuvor gaben die Veraniworf/i-
eben des /FZ FinWic/c in den Stand der
Fauarbeifen tmd das Konzept dieser Si/-
dangsstatte.
Das /FZ, eine Einrichtung der Frz/ebangs-
direction des Kantons Bern, wt// vor a//em
der Fwacbsenenbi/dung dienen and den
Aas/aascb zwischen den Sprach- and Kai-
tarregionen der Schweiz anregen. Die Fr-
wachsenenbi/dang wird in am/assendem
Sinne verstanden. Sie sch/iessr bera/7icke,
wirtschp/Wiche and künstlerische Aspekte
mit ein and möchte An/eifang zur Person-
/ichkeitsentwick/ang im A/ifag geben.
Einen Schwerpunkt setzt das IFZ bei der
Informatik. Die Informatik wird für die
Bereiche Administration und Kurswesen
eingesetzt, aber auch neuen Unterrichtsfor-
men dienstbar gemacht. Das IFZ will aber
auch Partner der regionalen Wirtschaft für
die Entwicklung von CIM (Computer Inte-
grated Manufacturing) sein.
Das Zentrum liegt etwas abseits von Tra-
melan, umgeben von Wiesen und Wald. Es
wird zwölf Kurs- und Versammlungs-

räume, ein Auditorium mit 250 Plätzen,
zwei Mehrzweckräume, ein Aufnahmestu-
dio und eine Mediathek umfassen. Auch
ein Hotel, ein Restaurant und Möglichkei-
ten für sportliche Betätigung werden zur
Verfügung stehen. Die Stimmberechtigten
des Kantons Bern bewilligten 1984 einen
Kredit von 15,2 Mio. Franken für das IFZ.

(seto)
ZH: Lehrerfortbildungs-
Zentrum beschlossen

Dar Pesto/ozztontow Zürich erhöh /ür die
Fiwrichümg und den Betrieb eines Lehrer-
/or/fütoMngszenü'toTO vom Kanton einen
Bei/rag von /,// Mi/honen Franken. Die
Kantonsregiernng hat den Kredit am Miß-
woch besch/ossen. ht Dabendorf konnten
geeignete Kars- and Arbeitsräame ge/tmden
werden.
Das Gebäude in Dübendorf ist vom ganzen
Kanton aus mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln gut erreichbar. Für die Einrichtungen
sind 890OCX) Franken erforderlich, für die
Miete und Nebenkosten bis Jahresende
1990 290000 Franken. Die Abteilung Leh-
rerfortbildung des Pestalozzianums führt
im Auftrag der Erziehungsbehörden obli-
gatorische Fortbildungskurse, Intensivfort-
bildungskurse und Kurse der freiwilligen
Lehrerfortbildung durch. (sda)

Aktuelle Trends

In einigen Deutschschweizer Kantonen
laufen zur Zeit Reformprojekte für die

Lehrerfortbildung. Wir haben einen
Blick in die Konzepte bzw. Erwägun-
gen in den Kantonen Bern, Luzern,
Solothurn, Basel-Land und St. Gallen
geworfen. Allen oder einer Mehrheit
dieser Kantone sind die folgenden The-
men gemeinsam:

• Die Verbreiterung des Repertoires
an Fortbildungsformen: Weg von der
Dominanz der klassischen Kursform
hin zu mehr längerdauernden Projek-
ten, Workshops, Beratungsangeboten
USW.

• Allgemein soll die Fortbildung nä-
her an den beruflichen Alltag heran:
durch schulinterne Projekte der Fort-
bildung und Schulentwicklung und
durch (auch didaktische) Lehrerbera-
tung.

• Ebenfalls ausgebaut sollen die län-
gerdauernden Fortbildungsformen
werden: Semester- bzw. Trimesterkur-
se und Sabbatjahre.

• Neu gefasst wird meistenorts die

Fortbildungsverpflichtung. Der Trend
geht zu einem Einbau in die allgemei-
nen Berufspflichten mit Berücksichti-
gung bei der Arbeitszeitbemessung.
Bern und Luzern reden dabei von ei-
nem Anteil von 10% der Arbeitszeit!

• Überall ist mit der Fortbildungsre-
form auch ein Ausbau der personellen
und räumlichen Infrastruktur ver-
bunden.

• Weitere gemeinsame Anliegen sind
schliesslich die bessere Vernetzung der
Schulstufen (inkl. Sekundarstufe II)
und Anstrengungen bei der Kaderaus-

bildung (u. a. Kursleiter-Fortbildung).

Spezialitäten
Baselland und St. Gallen diskutieren
die Schaffung regionaler pädagogisch-
didaktischer Zentren. Bern hat ein di-
daktisches Konzept entwickelt, ein
«Phasenmodell», welches die Vor- und
Nachbereitung von Kursen mit in den

Lernprozess einbezieht. Mehr Kohä-
renz der Lernerfahrung sollen im Kan-
ton Bern auch die pädagogischen
Grundthemen bringen, welche quer
durch alle Fortbildungsangebote ge-
hen. Ebenfalls neu ist die Berner Idee,
Zertifikatskurse anzubieten, wie man
sie etwa bei den Volkshochschulen
oder aus den Funkkollegs kennt. Lu-
zern schliesslich will einen Teil der
Fortbildungsverantwortung auf die Ge-
meinden übertragen, welche auch ent-
sprechende Freistellungskompetenzen
erhalten sollen. A. S.
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Probleme
Bei allem berechtigten Stolz über den heu-
te erreichten Ausbau der Lehrerfortbil-
dungsangebote sind in den letzten Jahren
auch kritische Überlegungen angestellt
worden, welche sich teils auf die Wirksam-
keit von Lehrerfortbildung, teils auf neue
Herausforderungen beziehen. Es werden
Feststellungen wie die folgenden formu-
liert:

A/übe mitpädagogischen Kursfbemen
Von den Lehrern frequentiert werden vor
allem Kursangebote fachlicher b?w. fach-
didaktischer Art, Kurse aus denen direkt
Materialien und Rezepte für den Unter-
rieht in einzelnen Fächern zu erwarten
sind. Schlecht frequentiert werden Ange-
bote pädagogischer und allgemeindidakti-
scher Art, Kurse zur Besinnung auf erzie-
herische Werte, zur Diskussion neuer
Konzepte von Schülerbeurteilung, zur Re-
flektierung der Lehrerrolle usw. Dabei
werden in Lehrerumfragen über berufliche
Belastungen gerade solche Themen ge-
nannt. Es stellt sich die Frage, weshalb
Kursangebote dieser Art nicht besucht
werden, auf welche Weise denn eine Aus-
einandersetzung mit pädagogischen The-
men in der Lehrerschaft animiert werden
könnte.

Re/carrcnzaagebote noeb rar
Die Intensität von Innovationen im Schul-
wesen und die demografisch bedingte,
drohende Überalterung des Lehrkörpers
rufen nach Fortbildungsangeboten im
Rahmen eines Konzepts der rekurrenten
Lehrerbildung: Phasen beruflicher Tätig-
keit wechseln ab mit Phasen der vollzeitli-
chen Fortbildung, während denen der
Lehrer für Wochen vom Unterricht freige-
stellt ist. Erst etwa ein halbes Dutzend
Kantone kennt aber solche Angebote (In-
tensivfortbildung, Semesterkurse u.ä.).
Die punktuellen Fortbildungsangebote im
Umfang von einzelnen Tagen, Halbtagen
oder Abenden vermögen offensichtlich
dieses Bedürfnis nach intensiverer Fortbil-
dung nicht mehr abzudecken.

«bacb bome»-Prob/em
Wirkungsbeobachtungen deuten auf rela-
tiv geringe Umsetzungschancen für Er-
kenntnisse hin, welche in zentralen Kursen

gewonnen wurden. Es scheint ein grosses
«back home»-Problem zu geben, wenn
Lehrer aus Kursen in ihr Schulhaus zu-
rückkommen und dann auf Kollegen tref-
fen, welche die neuen Erkenntnisse nicht
teilen, Änderungen nicht unterstützen.

Für A//tagîprob/em/ô.sMng «narfraÂP'v?
Lehrer sehen, laut neueren Untersu-
chungsergebnissen (z. B. die Untersuchun-
gen zum Verlauf von Lehrerlaufbahnen
durch M. Huberman in Genf oder durch
eine Gruppe um U. P. Trier in Zürich) den
Besuch von Lehrerfortbildungskursen
kaum als probates Problemlösemittel an,
wenn sie ihre beruflichen Schwierigkeiten
angehen wollen. Privates Experimentieren
und informelle Gespräche mit Kollegen
stehen da weit vor dem Besuch von Fort-
bildungskursen.

Mübe mü üem Obligatorium
In Kantonen, in denen der Besuch von
Lehrerfortbildungskursen nicht obligato-
risch ist, kommt die Beteiligung, gemessen
über einen kurzen Zeitraum von 1 bis 2

Jahren, häufig nicht über 50% hinaus. Ein
nicht unbeträchtlicher Teil der Lehrer-
schaft bildet sich also freiwillig nicht oder
nur sporadisch fort. Das wird heute zwar
allgemein als stossend empfunden, einfa-
che Obligatoriums-Vorschriften werden
aber von einem grossen Teil der Lehrer-
schaft dieser Kantone abgelehnt.

— •
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Perspektiven einer Lehrerfortbildung von morgen

Im gesamtschweizerischen Projekt «Leh-
rerfortbildung von morgen» ist 1989 eine
erste öffentliche Forumsveranstaltung
(10. bis 11. Mai auf dem Chaumont)
durchgeführt worden, in welcher 12 Ent-
Wicklungsperspektiven zur Diskussion
gestellt wurden (von uns zusammenge-
fasst):

7. Für z/z'e ersten Lahre der Berzz/VäZzgkez't

eines Lehrers braucht es ein sehr spezz/z-
sches FortTzi/dHngsnngehoi, gepaart mit
F/enzenien von Beratung u/zä 5zzpervi-

2. t/m ein primiiives Fortbz/äurzgsob/zga-
torz'um mit resa/iierendem Mz'm'ma/zsmus

zu vermeiden, so/ife das System der Fori-
bz'/z/urzg siimzz/ierender gesfa/iei werden,
näher an die iafsäc/z/ic/zen Beäür/nzsse
der Lehrerscha/f Tzerange/zen. /m Bah-
men unbürokratischer Fege/ungen so//
der Zzzgang zu verschiedenen Formen der
Le/zrer/orfhi/dang er/eic/ziert werden. Die
Mei/zoden der öedür/n isk/ärung and
-amseizang sind za entwiche/n.

5. Das tradiiione//e Eursangebot ist za
ergänzen darc/z Beratungsangebote. Die-
se können die Form von Praxis/)era fang' /
Supervision (einze/n oder in Gruppen),
von persön/ic/zer Perafang (im Fxtrem/a//
Frisenintervention) oder von Arbez'tsge-
meznscha/ten und Se/hst/zii/egrappen au/-
weisen. Dabei ist aber eine «Ps_yc/zz'afrisie-

rang» der Lekrer/ortbz/zfung zu ver-
meiden.

4. Zentra/e Pedeatang wird in der Zu-
kun/t der sc/zu/infernen Forthi/dung zu-
/comment Die Le/zrersc/za/t eines Sc/zu/-
/zazzses oder Le/zrerfeams eines Sc/zu//zau-

ses oder einer engeren Fegion /ü/zren
seihst Kurse oder /ängerdauernde Fortbz'/-

äungspro/ekte durch. So/che Forthi/dung
wird dann a/s Organzsatzonsenfwz'ck/ung
der Schu/e ange/egt und erreicht eine hohe
Verbznäh'chkezt und damit eine hohe Dm-
setzungschance. (Die Zusammenarbeit
und Forthi/dung im Schu/haus hat in der
Schweiz - im Gegensatz zum ange/sächsi-
sehen Faum - wenig Tradition, wei/ die
Schu/ieitungsstruhturen wenig azzsgeprägt
sind, die Schu/häuser sich a/s h/osse ad-
minisfrative Ansamm/ung von autono-
men hzw. der übergeordneten Schu/he-
hörde unterste//ten Lehrkräften ver-
stehen.)

5. Phasen rekurrenter Forthi/dung so//en
massiv ausgebaut werden. Dabei geht es
sowoh/ um die traditione//en 7/r/aubs/or-
men (Fi/dungsur/auh, Sahhat/ahr usw.)
wie auch um organisierte, /ängerdauernde

Kurse (Semesterkurse, Trimesferkurse,
Wzrtscha/tspraktzka zzsw.).

6. Die Sackgassenperspektive im Lehrer-
beruf so// au/gebrochen werden durch
Angebote, wie sie in der Wïrtscha/t unter
der Bezeichnung «Persona/entwick/ung»
üb/ich sind: Lau/bahnberafung, Erö/f-
nung von Diversz/ifcationsangebofen in-
nerha/b des Peru/s (t/bernahme neuer
Funktionen im Schu/hazts bzw. im kanto-
na/en Schu/wesen bei Feduktion der t/n-
terrichtsstunden), Beratung /ür Funk-
tionswechse/ durch Weiterbildung (Wech-
sei der Schu/stu/e) und/ur den Dmstieg in
andere (idea/erweise verwandte) Peru/e.

7 Dies setzt auch voraus, dass ein Ange-
bot von «TVachdzp/omstudien» besteht
und azzsgebauf wird: Weiterbildung /ur
Funktionen wie Berufsberatung, Pe-

triebspsycho/ogie, Erwachsenenbildung,
/n/ormatik, Medienspezia/ist, Schu/ps_y-

cho/ogie usw.

S. Angesichts des drohenden Lehrerman-
ge/s so//en Angebote /ür Wiedereinsteiger
(vor «/fem Frauen, weiche den Lehrerbe-
ru/ au/gegeben haben) bereifgeste//t
werden.

9. Die Kooperation, die Zusammenar-
beit zwischen verschiedenen Lehrerfort-
bi/dungsstei/en, so// intensiviert werden.
Die Fapazitäten der kantona/en Steden
und vor a/lem das /deenpotentia/ so//ten
durch Fooperation ökonomischer ge-
nutzt werden.

70. Es so// geprü/t werden, we/ches die
Funktionen einer «/nterkantona/en Ar-
beitssfe//e /ür Lehrer/ortbi/dung» sein
könnten. Man denkt an Forschungen im
Pereich Lehrerfortbi/dung (heute z'nexi-

stent), an Fonfakte mit ausländischen
Steden, an den Au/bau einer Dokumenta-
tion und an die Verbesserung der 7n/or-
mation über /au/ende Fe/ormbemü-
hungen.

77. 7m Pereich der Fooperation so//
auch eine weitere O/bzung der kantona/en
Angebote /ur Lehrer anderer Fanrone so-
wie /ur /Vicht-Lehrer vorangetrieben wer-
den. Zudem soden die Fekrufierung, der
Azzstazzsch und die Fortbi/dung von Fort-
bi/dnern er/eichferf werden. Auf interna-
tz'ona/er Ebene gehört dazu die Weiterem-

wick/ung des Lehreraustazzsches.

72. Die bisher eher sporadische Forfbi/-
dung der Fortbi/dner sod pro/essiona/i-
sierf werden. An die Fortbi/dner werden
erhöhte Ansprüche nament/ich im Pe-
reich der Erwachsenenbddungs-Didakfik
gestedt.

Attraktivität steigern und näher
an die Schule heran
An der obenerwähnten Forumsveranstal-
tung sind die etwa 100 Teilnehmer gebeten
worden, in dieser Liste von 12 Optionen
ihre persönlichen Prioritäten zu setzen.
Das Resultat mag einen groben Eindruck
davon geben, wo namentlich die Praktiker
(Leiter von Lehrerfortbildungsstellen,
Vertreter der Lehrerorganisationen) heute
den grössten Problemdruck spüren. Die
Rangliste sieht wie folgt aus:

7. Fang
Stimulation bzw. Motivation zur Teilnah-
me an Fortbildung (These 2)

2. Fang
Schulinterne Lehrerfortbildung (These 4)
Fortbildung der Fortbildner (These 12)

L. Fang
Ausbau rekurrenter Bildungsangebote
(These 5)

Diese vier Themen erhielten fast doppelt
soviele Nennungen wie die nächstfol-
genden.

Breiteres Angebot an Fortbildungsformen
und sinnvollere «Obligatorien»
Ähnliche Schwerpunkte zeitigte eine Be-
fragung der De/egierfen des Seh wetzen-
sehen Lehrerverezns anlässlich der DV
vom 28. Oktober 1989 in Bern. Das

«Brainwriting» (Formulierung von Be-
dürfnissen, Idealvorstellungen, Befürch-
tungen auf Zetteln) mit rund 150 Nennun-
gen ergab folgende Häufigkeiten:

7. Fang
Forderungen nach einer grösseren Varia-
tionsbreite der Fortbildungsformen. Ins-
besondere sollten Rekurrenzangebote
(Bildungsurlaub), die Fortbildung im
Schulhaus und Beratungsangebote ausge-
baut werden.

2. Fang
Vermeiden bzw. Abschaffen primitiver
Obligatoriumsregelungen. Es sei von einer
selbstverantwortlichen, zur Fortbildung
motivierten bzw. motivierbaren Lehrer-
persönlichkeit auszugehen.

J. Fang
Öffnung der Kantonsgrenzen. Die Fortbil-
dungsangebote anderer Kantone und pri-
vater Anbieter sollten allen Lehrern offen-
stehen und bezüglich Spesenentschädi-
gung, Freistellungsregelung usw. den eige-
nen Angeboten gleichgestellt werden.

Weitere Schwerpunkte betreffen die

Orientierung an Zielen und Wirkungen,
die finanziellen und zeitlichen Rahmenbe-
dingungen, die Verknüpfung von Grund-
ausbildung und Fortbildung und die Aus-
und Weiterbildung der Fortbildner.

Arno« Strittmatter
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Singen - Musizieren -Theaterspielen

Ihr Musikhaus für

MUSIKNOTEN
MUSIKBÜCHER
BLOCKFLÖTEN

ORFF-INSTRUMENTE
INSTRUMENTEN-ZUBEHÖR

PIANO- UND FLÜGEL-SERVICE
NEU: SCHALLPLATTEN-ABTEILUNG «ILCANTO»

Müller & Schade AG
Kramgasse 50,3011 Bern

Telefon 031 2216 91, Fax 031 2214 50
Montag geschlossen

Prompter Postversand

Moderne Klaviere, Cembali, Spi-
nette, Klavichorde. Reparaturen,
Stimmen, Restaurierun-
gen histor. Instrumente.

Rindlisbacher
8055 Zürich
Friesenbergstr. 240
Telefon 01 462 49 76

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Tagung für
Puppenspieler
15./16./17. Juni 1990 am Goetheanum
Dornach/Schweiz. «Das Handpuppen-
spiel - seine Möglichkeiten und Aufga-
ben». Vorträge, Demonstrationen, Auffüh-
rungen, Gesprächsgruppen, künstlerische
Kurse. Auskunft und Anmeldung an Goe-
theanum, Tagungs- und Wohnungsbüro,
CH-4143 Domach, Telefon 061 701 40 41.

Qualitätsangebote
finden Sie in jeder

Ausgabe der
Lehrerzeitung!

PIANOS

FLÜGEL
Spitzenfabrikate

zu günstigen Exportpreisen

Grosses Notensortiment

D-7750 KONSTANZ HUSSENSTR. 30

GEG. HERTIE • TEL. 0049-7531/21370

Besuchen Sie das einzigartige Spezialgeschäft mit der
Musikabteilung im Untergeschoss für

Schul- + Hausmusik
Sie finden bei uns eine grosse Auswahl Blockflöten, Orff-
Instrumente, Kantelen und Streichpsalter unter anderem
sowie einschlägige musikpädagogische Literatur und gros-
ses Notensortiment.

R. u.W. Jenni
Schweizerhof-Passage
3011 Bern, Telefon 031 2211 96

Kostüme
für Theater, Reigen, Umzüge aller Art beziehen Sie am besten
bei

Heinrich Baumgartner AG
Theater-Kostüm-Verleih
Luzern, Baselstrasse 25, Telefon 041 22 04 51 ;

Zürich, Walchestrasse 24, Telefon 01 362 42 04.

T 145 Jahre Tradition
im Schweizer Klavierbau.

Wir bauen für jeden Pianisten,
ob klassisch oder modern, nach
seinem Geschmack und seinen
Wünschen ein auf ihn zuge-
schnittenes Spitzeninstrument.

Fragen Sie den Fachmann
Tel. 071/421742

PIANOFABRIK
(JtfPe/J) SÄBEL AG

^ Rorschach/Schweiz

HERZLICHE EINLADUNG

ZU EINEM BESUCHSTAG

BEI MUSIK HUG!

Lassen Sie Ihre Schüler einmal

sehen, wie eine Geige verleimt, ein

Klavier gestimmt oder
eine Querflöte revidiert wird! Und

lassen Sie Ihre Schüler durch unsere

Fachleute über nahezu alle
Instrumente ausführend informieren.

Dazu darf jeder Schüler einmal nach

Lust und Laune die Instrumente

selber ausprobieren.
Ein Anruf genügt, die Musik Hug

Mitarbeiter heissen Sie herzlich

willkommen.

Musik Hug
Musik ist uns alles.

Zürich, Basel, Luzern, St. Gallen, Winterth
Solothurn, Lausanne, Neu châtel, Si

u r,
o n
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UELI FAU5CH BILDHAUER
Schönenbergstrasse 81 8820 Wädenswil Tel. 01 7804360

»Quadro«-
inspiriert von
historischem
Höhepunkt
der Holz-Bau-
Kunst Lis Furter, Architektin,

war wie alle, die Japan
oder China bereisten,
beeindruckt von der
Funktionalität und der
hochkultivierten Ästhetik
der historischen Bau-
Systeme Asiens.

Ein Ergebnis ihrer Stu-
dien ist der System-Bau
«QUADRO».

Strasse:

PLZ/Ort:

Blockflöten von mOECH

New im Programm

Knickbässe zum bequemen
Direktanblasen

aus Tuju - Ahorn

Knickbass Tuju barock
Nr. 252 K Fr 920.-

Knickbass Tuju barock
mit Doppelklappe
Nr. 253 K Fr 1050.-

Besichtigung der Musterhäuser in Dottikon
Montag bis Samstag, 14 bis 18 Uhr

Furter
HolzbauAG
Bahnhofstrasse 44, CH-5605 Dottikon
Telefon 057-2430 50

Bauen auf Holz - für morgen

16

«QUADRO», ist trotz
fernöstlicher Inspiration
ein schweizerisches
Haus, das in erster
Linie die Wohnbe-
dürfnisse einer neu-
zeitlich denkenden
Familie erfüllt und
sich harmonisch in

unsere Landschafts-
bilder integriert.

«QUADRO»-Bauten
scheinen auch
einen feinen Hauch an
Kulturblüte aus dem
Land des Lächelns
mitzubringen.

Ich möchte mehr wissen über
weitere Fachbau-Systeme

Land vorhanden nicht vorhanden lz 1

Name:

Zu verkaufen im Münstertal an schönster Aussichtslage

Gasthaus/Pension
mit 12 Gästezimmern, Gaststube mit 45 Sitzplätzen, Sonnenterrasse mit 70

Sitzplätzen. Das Gasthaus bzw. die Pension würde sich sehr gut für Sommer-
lager eignen. Das Münstertal bietet zahlreiche Ausflugsmöglichkeiten: grosses,
markiertes Wandemetz, Nationalpark, Sommerskifahren auf dem Stilfserjoch,
Vita-Parcours, Tennisplatz usw. Nähere Angaben erhalten Sie unter folgenden
Telefonnummern: Mo bis Do 01 910 0178, Fr bis So 071 44 38 55.
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Sac/zbücfier faen: -Begeisterung
ist i« jerfem FaZZ etwas Positi-
res. Und sie ist in dieser Form
vergängZick. /4is Frwacksene
denken wir wekntüfig zurück
an unsere «Zeit der Liek/inge».
Drucken wir aZso kin und wie-
der ein Zuge zu: Ükerseken wir
kerumZiegende BZeider, voZZge-

stop/te Zimmer und späte
iVacktruke. Denn das a/ies
dient Zetzten Fndes einem «gu-
ten Zweck»: dem der Se/kst/in-
dung.
Z7krige«s: Unsere S7W-/Veu-

ersckeinungen kekandeZn aus-
sckZiessZick «LiekZingstkemen».

CZaudia Gurt/er

wenn auck der Fun/zekn/äkrige
nock nickt kegret/en wiZZ, dass

ein Zimmer weder eine Baum-
/akrtkasis nock ein aickimisti-
sckes Lakor ist?
Zu unerkitfZicker .Strenge/ük-
Zen wir uns gedrängt, wenn sick
die Fockter eine FasckenZampe
kau/t, um kis Zange nack Mit-
ternackt unter der Bettdecke die

Bomane von Federica de Cesco
Zesen zu können. Und dock
misckt sick in diese Strenge
auck immer wieder ein Zögern:
Braucken Binder nickt ein/ack
LiekZingstkemen, au/denen sie

so ricktig «ak/akren» können?
Haken Sie aZs Lekrer nickt
auck sckon kei einem sckwa-

cken ScküZer erstauniicke
Kenntnisse in «seinem SpeziaZ-

gekief» entdeckt?
Ok Binder nun von P/erden,
Hunden, Dinosauriern,
Damp/Zokomotiven, vom
Fkeater oder von /ndianern
träumen, ok sie kauptsäckZick
Comics oder aussckZiessiick

Lieke Lekrerin,
Zieker Lekrer
WeZcker Frwacksene stöknt
nickt zuweiZen uker die Sam-
meZZeidenscka/t von Bindern/
Wem gekt es nickt zu weit,
wenn sick ein Binderzimmer
mit den Ok/ekten einer aus ai-
Zen ZVäkten pZatzenden «Hasen-
sammZung» /uZZt?
Wer sckZägt nickt die Hände
üker dem Bop/zusammen,



Lese-Hi/nc/e-77jea£er-/?ätse/-Heft-Pa/ce£

Nr. 7550

Das Geheimnis der
schwarzen Maske oder
Tim & Tarn
Fz'rze GescTzzc/zte von Fezferz'cö

de Ce,sco,

Zzzsamme/ige/assf von C/azzdza

GzzrZ/er

FezTze: «Lz'eWz'ngshzzcTzer/Lz'eh-

/zngsaßZoren»
Für Leserzger
t/nter-/Mßte/.sßz/e
Federica de Cesco ist bei Ju-

gendlichen so beliebt, dass

man fast schon von einer
Volksautorin sprechen kann.
In unserer gekürzten Fassung

Das Geheimnis der
schwarzen Maske

eines de Cesco-Romans in der
Reihe «Lieblingsbücher/Lieb-
lingsautoren» wird die Lektüre
auch für Leser mit weniger Ge-
duld und Übung möglich. Als
Klassenlektüre ist der Roman
in der Kurzfassung geradezu
ideal.
Die ausgewählte Geschichte
lässt zudem alle Anhänger von
Federica de Cesco auf ihre
Rechnung kommen: Es geht
um Afrika, um die Massai, um
eine geheimnisvolle Maske,
um einen Kunstdiebstahl,
kurz: um Abenteuerliches.
Die Lieblingsbeschäftigung
von Federica de Cesco - und
damit wären wir wieder beim
Thema «Lieblinge» - ist näm-
lieh das Reisen.

se 20 Schüler) mitspielen
kann! Fünf Szenen mit je vier
Rollen werden unterschiedlich
besetzt. Es gibt «nur» Haupt-
rollen, so dass die leidige Dis-
kussion um Starbesetzung und
Beleuchterposten wegfällt. Die
eigentliche Hauptrolle spielt
ein riesiges Paket, dessen ge-
heimnisvoller Inhalt die Ge-
müter erregt. Ausgepackt wird
es erst, wenn die Spannung
den Höhepunkt erreicht hat.
Falls Sie auf der Suche sind
nach einem geeigneten Stück
für einen Elternabend oder für
ein Schulfest: hier ist es!

Nr. 7554

Denkspiele mit
Bleistift und Papier
von /oTzannes GrwnZz
///izszraßönen von Franzis/ca
ßrznmvczz-/ T/arh
FezTze: 5pte/en zznd ßa.v/e/n

Unter-/A7zZZ<?7ï/u/e

Nr. 7576

Komm mit in die
Hundeschule
von t/te Rzz/
Für Leseraßen
i/nfersßz/e
Einen Hund zu haben als an-
hänglichen, treuen Kameraden
und Freund, das war schon im-
mer der Wunsch vieler Kinder.
Wissen Kinder aber auch, was
es bedeutet, «Hundebesitzer»
zu sein? Wieviel frisst eigent-
lieh ein Hund? Wie erzieht
man ihn? Warum knurrt er?
Warum kann er Katzen nicht
leiden?
Ute Rufs Frage- und Antwort-
Spiel lässt nichts offen. Wis-
senswertes und Amüsantes
wird vermittelt. Cartoons und
Sachzeichnungen ergänzen den
Text. Im zweiten Teil spielen
wir «Schüleriis in der Hunde-
schule». Die Mitspieler erfah-
ren alles über Herkunft, Ras-

se, besondere Hundeprobleme
und vieles mehr.
Wer so gut vorbereitet ist, soll-
te allerdings mit einem neuen
Hausgenossen keine Probleme
haben. Natürlich eignet sich
die «Hundeschule» auch vor-
züglich zur Themenbehand-
lung im Unterricht.

Nr. 7577

Oma Keck hat Post
ez'n F/zea/mZzte/t von Peter
Kzzp/er
Fzzr LeseZzger

t/nter-/Mzße/ätzz/e
Endlich gibt es das Theater-
stück, bei dem die ganze Klas-

Bleistift, Papier und Köpfchen
sind nötig, wenn man den neu-
en Denkspielen des erfolgrei-
chen Rätselspezialisten Johan-
nes Gruntz auf die Spur kom-
men will. Da gibt es Spiele für
Einzelgänger und Herdentiere,
Spiele für Sprach- und Rechen-
künstler, Spiele mit Hasen,
Kochrezepten, Türmen, Filz-
läusen, Netzen und Holzwe-
gen. Ein Bleistiftmännchen
zeigt den Schwierigkeitsgrad
des Spiels. Wer weniger Ver-
trauen hat, beginnt beim lie-
genden Bleistift; wer an seine

gehirnakrobatischen Fähigkei-
ten glaubt, stemmt den Blei-
stift hoch.
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Com/cs-Paket SacWieft-Pafret

Nr. 7552

Pina Panther,
Abenteuer
in der fremden Stadt
7. Fätte/komz'jc

von Gab/ /fopp
Fez'/ze: Grenzgänger/Comz'c
Gn/er-/M/fteton/e
Das zweite «Pwa-Pam/zer»-
Abenteuer hat viel Einmaliges
zu bieten:Gabi Kopp ist eine
der wenigen Zeichnerinnen,
die sich in die bis anhin «mann-
liehe» Domäne der Comics
hineingewagt hat. Ihr neues
Heft wird farbig und erst noch
im Grossformat (Preis: Fr.
4.20) aufgelegt: ein richtiges

Sab* Kopp

Pina Panther ^
Abenteuer in der

Ar. 7555

Indianer
von 7/emz Eggwann
57VF-//zema, Forma/A4
5ac/z/ze/z A7//teF/iz/e
Das wollten Schüler schon lan-
ge wissen: Wie unterscheiden
sich eigentlich die einzelnen
Indianerstämme? Wie leben
sie? Wie kleiden sie sich? Was
essen sie? Wo verbringen sie
den Winter? Das neue 57W-
//zema-Heft bietet mehr als

trockene Informationen. «Ar-
beitsaufgaben» stimmen nach-
denklich und zeigen, dass das

Leben der Indianer nicht nur
romantisch ist. Anleitungen
zum Backen von Tortillas, zum

Schneidern von Kopfschmuck
und Mokassins oder zum Ba-
stein eines typischen Musikin-
strumentes stellen den Bezug
zum indianischen Alltag her.

Farbige Fotos und Zeichnun-
gen ergänzen das Lebensbild
dieser - leider bedrohten -
Völkerstämme.

Ar. 7557

Wer 20 sagt,
gewinnt...

und andere Spiele
und Aufgaben
für den PC
von 77. 7/. 7fe//er
///us/n'ert von Lz7z'an-£s///er
Perr/n
/?ez'/ze: 5ac/z/ze/te
Oberstn/e
«Wer 20 sagt, gewinnt...»,
verspricht T/ans-07rz"c/z 7fe//er.
Als Mathematiklehrer ver-
sucht er, Schüler an seiner Fas-
zination für Zahlen und Com-
puter teilhaben zu lassen. Sein
Heft enthält Aufgaben, die
sich mit einem im BASIC pro-
grammierbaren Taschenrech-
ner oder mit einem PC und der
Programmiersprache BASIC
lösen lassen. Und wenn's trotz
genauer Anleitungen einmal
gar nicht mehr weitergeht, hei-
fen die Lösungsvorschläge auf
den letzten Seiten. Das Heft ist
gedacht als Ergänzung zum
Heft «Sag's BASIC»
(Nr. 1848), das letztes Jahr er-
schienen ist.

Com/c-A/bwm also!
Die bereits bekannte Comics-
Heldin Pina Panther landet mit
ihrem fliegenden Bett in einer
fremden Stadt. Sie verirrt sich
in einem Labyrinth und stellt
fest, dass sie die Sprache der
Bewohner nicht versteht. Die
Leser müssen ihr helfen: Sie
entschlüsseln Botschaften und
Rätsel oder versuchen, durch
Würfelglück ans Ziel zu ge-
langen.

Ar. 7575

Dinosaurier
in der Stadt
//e/7 2 aus der Pez'/ze «Die
f/imme/s-s/ürmer»
vorz Franz Zzzms/ew
Pez/ze: Grenzgänger/Comic
t/n/er-/Mtte/s/w/e
Immer wieder begeistern sich
Kinder für die Riesen der Ur-
zeit, die Dinosaurier. Der Er-
finder Noldi (witzig-liebevoll
gezeichnet von Franz Zum-
Ä/ez'n) teilt diese Begeisterung.
Er konstruiert «Rexli», einen
Tyrannosaurus mit Wassermo-
tor! Aber die Freude ist von
kurzer Dauer, denn zwei miese

Typen funken mit einer Fern-

Steuerung dazwischen. Wäre
die mutige Megi nicht, das

Gummiungeheuer würde die

ganze Stadt verwüsten. Es gibt
sie (noch) selten, die weibli-
chen literarischen Helden. Me-
gi ist eine Heldin, und noch
dazu eine besonders erfreuli-
che; ihre Heldenhaftigkeit ist
selbstverständlich und unauf-

dringlich.

Wer 20 sagt,
Aufgaben fürden PC gewinnt.»
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Nr. 7879

Löwen
von t/rsu/a und WZ7/i Do/der
Rei/ie: Naiurw/MenscTza/ien
Rei/ie: Sac/i/ie/ïe
Mitte/- /OOersiu/e
«Simba» heisst der Löwe auf
Suaheli meistgesprochene
Sprache Ostafrikas). Wir Mit-
teleuropäer kennen Löwen nur
aus den Zoos. So ein Zoobe-
such vermittelt aber keinen
Eindruck vom Leben der Lö-
wen in freier Wildbahn oder

vom Dasein der Grosskatze in
ihrem sozialen Umfeld.
7/rsu/a und WZ7/i Do/t/er haben
während 20 Jahren freilebende
Löwen beobachtet. Ostafrika
ist ihnen dabei zur «zweiten
Heimat» geworden. Eindrück-
lieh stellen die Autoren dem
Leser «Simba» vor, in Text
und Bild farbige Fotos).
Nach der Lektüre wird man

den König der Tiere mit ande-

ren Augen betrachten. Vor al-
lern wird einem bewusst wer-
den, dass der Löwe nicht nur
Jäger, sondern auch Gejagter
ist, und ein schützenswerter
dazu.

Nr. 7885

Dampflokomotiven
von Kar/ Grieder
Rei/ie: Sac/i/ie/ie
Mitte/-/Obersfw/e
Während seiner zahlreichen

langen Reisen ist Autor Kar/
Grieder auf Dampflokomoti-
ven aller Arten und Grössen

mitgefahren; in der Schweiz, in

Deutschland, Österreich, Ke-
nia, Südafrika und China. Er
kennt und liebt alles, was auch

die Herzen anderer Dampflok-
fans höher schlagen lässt: wich-

tige Daten, Funktionsweisen,
Steuerungen, Typenbezeich-

nungen und Weltrekorde. Die
berühmtesten Dampfloks wer-
den nicht nur im Text, sondern
auch mit eindrücklichen Fotos
vorgestellt. Dieses Heft leitet
eine geplante Reihe über öf-
fentlichen Verkehr ein. Die
Dampfloks bilden gewisser-
massen «den Unterbau».

Redaktion dieser Beilage:
Claudia Gürtler
Hollenweg 51A
4153 Reinach

Neu aufgelegt werden /'m Februar 1990:

Nr. 408

Überfall am
Hauensteiu
Rei/ie: Gesc/u'c/tte
Mitte/sta/e

Nr. 690

Das Eselein Bim
Rei/ie: Für Leseratten
fJ/ttersftt/e

Nr. 999

Bim Bam Bum
Rei/ie: Fi/r Lesemdose
Uniersitt/e

Nr. 7755

Spuribuck,
das Schlossgespenst
Rei/ie: Für Leseratten
C/niersttt/e

Nr. 7597*

Drei Räuber
Rei/ie: Für das ersie Lesea/ier
Vbrsc/iu/e, Kindergarten,
7/niersfti/e
GROSSßL'C/75L4 ßFN-
DRUCK

ic/itung:
Kopieren verboten/
Leider müssen wir immer
wieder feststellen, dass unse-
rc -

Rupien werden.
Dazu ist festzuhalten, dass
ein solches Vorgehen nicht
nur strafbar, sondern auch
kundenschädlich ist: weil siel
nämlich die Verkaufseinbus-
se letzten Endes in der Preis-
gestaltung niederschlägt. Um
mögliche fotolcnni^riar,^

urmwiuücu una Kaub-
ritter» von ihrem Tun abzu-
halten, erscheint ab sofort
auf der 2. Umschlagseite je-
des SJW-Heftes der Ver-
merk: A6dr«cL des TnAa/is,
aac/z auszugsweise und/oio-
mecüattiscA, narmüFZnver-
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Das besondere Buch

Haupt, B./Louis, C:
Die Möve Fridolin

7955/pro/ave/itate, 525., Pp., Fr. 79.50

Fridolin, eine Möve, wird täglich mit
Hackfleisch gefüttert. Als ihr Freund aber
wegzieht, kümmert sie sich selber um ih-
ren Leckerbissen und besucht jeden Tag
den Metzger Hammelbein. Eine kleinliche
Kundin und der übereifrige Polizist Grim-
mig verbannen aber die Möve aus dem
Metzgerladen. So beschliesst Fridolin,
wieder an die Küste zu ziehen, wo er zwar
kein Hackfleisch mehr, dafür aber die
Freiheit und das Meer haben wird. Von
Gustav Grimmig nimmt er allerdings noch
auf ganz besondere Art Abschied.
Eine lustige, eigenwillig illustrierte Ge-
schichte.
KM ab 5 sebr emp/ob/en e/

Bolliger, Max:
Das Buch der Schöpfung
7959///m/er, 455., Pp., Fr. 25.-

Elias und Jonathan ziehen mit ihrer Herde
durch die Wüste. Elias erzählt seinem
Sohn die Legende der Erschaffung der
Welt, wie sie in der Bibel steht. Er verbin-
det die Erzählung mit ihrem Alltag, mit
den Pflanzen, den Tieren und Menschen,
die sie umgeben, und füllt sie so mit
Leben.
Die Geschichte von Pierre-Marie Beaude
wird von Max Bolliger voller Poesie er-
zählt, und Georges Lemoine hat sie illu-
striert. Seine Bilder von der Wüste, der
Hirten sind sanft und eindrücklich - Bilder
zum Meditieren. Das Buch wurde an der
Kinder- und Jugendbuchmesse in Bologna
preisgekrönt.
KM ab 7 sehr emp/oh/e« weg

Schindler, R./Jucker, S.:
Die Bärenhöhle

7955/bobempres.s, 255., Pp., Fr. 79.50

Hase und Maus träumen davon, im Winter
wie Zugvögel in den Süden fliegen zu kön-
nen. Die harte Realität des ersten Schnees
lässt aber ihre Luftschlösser platzen, ihre
Träume bringen ihnen aber doch die Ret-
tung. Der Bär in seiner warmen Höhle
nimmt sie nur auf, weil sie ihm von der
freundlichen Welt im Süden erzählen.
Auch wenn der Bär im Frühling merkt,
dass ihn Hase und Maus angeschwindelt
haben, ist er doch reicher geworden - er
hat im Sommer den Tieren etwas zu erzäh-
len. Sinniger und hintergründiger Text von
Regine Schindler und stimmige, zum Be-

trachten verlockende Illustrationen von
Sita Jucker ergeben zusammen eine Bil-
dergeschichte, die zum Lesen, Vorlesen
und Träumen geradezu anregt.
KM ab S sehr ewp/oh/en zum

Bilderbücher

Drinan, Neil:
Der Junge und das Pferd

79S9/7/rachhaws, 745., Pp., Fr. 76.50

Im Bilderbuch mit beweglichen Bildern
wird von einem Jungen erzählt, der mit
einem Schimmel zusammentrifft und
Freundschaft schliesst.
KM ab 4 sehr emp/oh/en -ntz

Krüss, J./Witt-Hidé, E.:
Beim Milchmann gibt's kein
Briefpapier
7955/Fbteneman«, 255., Pp., Fr. 79.50

Auf ganzseitigen, farbigen Bildern und in
sechszeiligen, fröhlichen Versen wird den
Kindern erzählt, in welchen Geschäften
und bei welchen Händlern welche Waren
und Lebensmittel eingekauft werden kön-
nen: ein ebenso unterhaltsames wie lehr-
reiches Bilderbuch.
KM ab 4 sehr emp/oh/en -nfz

Moerbeek, Kees:
Der Schwundhund

7959/Fh/enemann, 725., Pp., Fr. 70.50

Die Verbindung eines Aufklappbilderbu-
ches mit einem Verwandlungsbilderbuch
ergibt ein ganz und gar ungewöhnliches
Spiel- und Zauberbilderbuch, dessen In-
halt sich spielerisch vervielfachen lässt:
Aus fünf Haustieren werden dabei 20 Neu-
Schöpfungen, von denen hier lediglich die
Schwatze, der Stein und das Kier erwähnt
werden sollen: ein herrliches Spiel- und

Zaubervergnügen in Buchform.
KM ab 4 sehr emp/ob/e« -atz

Murphy, Jill:
Schönen Abend, Mama
Elefant

7955/A Petz, 525., Pp., Fr. 75.50

Vom Aufschlagen des Buches an bis zum
Schluss muss man schmunzeln über den
Text und die fröhlich-liebevollen Illustra-
tionen. Alles, was passiert in dieser Ele-
fantenfamilie, erinnert an unsern Alltag:
die Vorfreude auf eine gemütliche Party,
die Vorbereitungen zum Ausgehen, das

Ermahnen der Kinder. Mama Elefant

möchte doch so gerne einmal unbekleckert
in ihrem neuen Kleid ausgehen können.
KM£ ab 4 sehr emp/obfen rh

Opgenoorth, W./Lobe, M.:
Käpt'n Reh auf hoher See

7959/E/ferma/m, 505., Pp., Fr. 20.-

Welches Kind möchte nicht einmal eine
Schatztruhe finden oder gar Piraten besie-
gen? Mit den liebenswerten Tierfiguren in
diesem humorvollen Bilderbuch wird dies
möglich. Die phantastischen Bilder mit lu-
stigen Details und der manchmal etwas
holperig gereimte Text ergeben ein fröhli-
ches Kinderbuch.
KM ab 4 emp/oh/en co

Redaktionswechsel

Auf Ende Jahr trat der Redaktor des

«Jugendbuches <SLZ>», Werner Ga-
dient, von seinem Amt zurück. Für
Zuschriften, Anregungen und Kritiken
bitten wir um Kenntnisnahme der neu-
en Anschrift:
Redaktion «Jugendbuch <SLZ>»

Margrit Forster
Randenstrasse 218

CH-8200 Schaffhausen

Sasaki, Isao:
Zehntausend Schneeflocken

7959/5trom, 525., Pp., Fr. 24.50

Jedes der 15 ganzseitigen Bilder zeigt eine
verschneite kleine Eisenbahnstation an ei-
nem Wintertag: Ein Bahnhofvorstand
schaut zum Rechten und schaufelt Schnee,
ein paar Reisende warten auf den Zug,
während unaufhaltsam die Schneeflocken
vom Himmel fallen.
Eine überaus sparsame Bildergeschichte,
die im - vor acht Jahren erschienenen
japanischen - Original gar ohne Worte
auskommt und auch in der deutschen
Übersetzung etwas vom Zauber eines lan-
gen Wintertags spürbar macht.
KM ab 4 jebr emp/ob/e« -ntz

Sawai, Ichisaburo:
Mein roter Stiefel

7955/W/m'g, 255., Pp., Fr.22.-

Die kleine Anna findet ihren verlorenen
Stiefel wieder. Eine Krähe hat ihn aus dem
Meer gefischt, und erst mit Hilfe von Ken
und seinem Pferd Goro gelingt es Anna,
den Stiefel zurückzuholen. Text und Bil-
der, wunderschöne Aquarelle, bilden eine
gut gelungene Einheit.
KM ab 4 sebr ewp/obfen ta
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Scheidt, G./Wilkon, J.:
Lieber Schneemann, wohin
willst du?

795S//Vorr/-5ü(/, 525., Pp., Fr. 75.50

Ein Schneemann, der irgendwann mal von
bunten Blumen hörte, macht sich auf die
Suche nach ihnen. Er gerät zufällig in ein
Treibhaus und ist glücklich ob der Blu-
menpracht, auch wenn er dabei schmilzt.
Kinder finden am nächsten Morgen seine
Überreste und bauen damit im frischen
Schnee einen neuen Schneemann - einer,
der lacht, weil er die Blumen kennt. Eine
bezaubernde Geschichte, spannend er-
zählt, mit stimmungsvollen Bildern.
KM ab 4 sebr emp/ob/en weg

Vanhalewijn, Mariette:
Der Tag, als Antje kam

7959/7/en/er, 445., Pp., Fr. 75.50

Was beim Durchblättern dieses Buches zu-
erst auffällt, sind die liebevollen, feinen
Aquarellillustrationen. Man spürt bereits
die Wärme und Herzlichkeit, in der die
Geschichte geschildert wird: Achim ist mit
der Ankunft seiner kleinen Schwester gar
nicht zufrieden. Und weil die Eltern keine
Zeit mehr haben für ihn, möchte er lieber
bei Opa und Oma wohnen. Bei ihnen fin-
det er Verständnis, und sie helfen ihm, die
kleine Antje gern zu bekommen.
KM ab 4 sebr emp/ob/en rb

Verbürg, U./Cratzius, B.:
Wir machen eine Reise

7959//Yer<7er, 765., Pp., Fr. 75.50

Badestrand und Garten, Jahrmarkt und
Zirkus, Zoo und Abend heissen die Statio-
nen einer Bilderbuchreise, auf der es viel
zu entdecken gibt: Nicht nur Pflanzen und
Tiere, Spielsachen und Steine, auch deren
Eigenschaften lassen sich auf den doppel-
seitigen Bildfolgen aufspüren und ausma-
chen; passende Kopf- und Fussbilderlei-
sten enthalten zusätzliche Einzelheiten
und ergänzende Verszeilen. Ein besonde-
res Bilderbuch zum Staunen und Betrach-
ten, zum Entdecken und Verweilen.
KM ab 4 sebr emp/ob/en -ntz

Wittkamp, Frantz:
Du bist da, und ich bin hier

7959/Fefe, 525., Pp., Fr. 74.50

Dm bist (7a, «nc/ 7cb bin b/er. Dm bist (b'e

P//anze, icb bin Pier. Mit diesen Zeilen
beginnt die Geschichte, die über Gegen-
sätze wie leicht und schwer, heiss und kalt,
dunkel und hell zur Einsicht führt: Du bisi
einsam, icb ai/ein. Komm, wir wo/icn

Freunde sein. Kunst- und stimmungsvolle
Zeichnungen machen die Gegensätze
sichtbar und das Betrachten des kleinen
Bilderbuches zum grossen Vergnügen.
KM ab 4 sebr emp/ob/en -ntz

Bolliger, M./de Paola,T.:
Pedro

7959/Parmos, 525., Pp., Fr. 20.50

Die englische Autorin Caryll Houselander
erzählt in der Geschichte vom Hahn Pedro
eine Auferstehungsgeschichte. Während
die Henne Marta ihre Eier ausbrütet, sieht
Pedro den Kalvarienberg und ängstigt
sich. Drei Tage später hat er die Angst
vergessen, die Küken schlüpfen aus, und
Pedro kräht wieder und wieder.
Max Bolliger hat diesen Text ins Deutsche
übertragen. Es ist eine echte Max-Bolli-
ger-Geschichte geworden. Der Amerika-
ner Tomie de Paola hat dazu feinfühlige
und in zarten Farben gehaltene Bilder ge-
malt.
KM ab 5 sebr emp/ob/en weg

Browne, C./Cresswell, H.:
Wer war es?

79S5/5aner/än</er, 525., Pp., Fr. 22.50

Das aus dem Englischen übertragene Bil-
derbuch erzählt die Geschichte vom gros-
sen Bergdorfer Diebstahl; gleich zu Be-
ginn werden die Betrachter des Buches
aufgefordert, bei der Fahndung nach dem
frechen Schmuckdieb mitzuhelfen - durch
genaues Beobachten der einzelnen Bilder.
Spannend ist also nicht nur die Bilder-
buchgeschichte, sondern aufregend ist
auch die Suche nach dem Dieb, an der sich
die Betrachter und Leser des Buches be-
teiligen können. Ein prächtiges Bilder-
buch, an dem Kinder und Erwachsene
gleichermassen Spass haben werden.
KM ab 5 sebr emp/ob/en -n?z

Iguchi, Bunshu:
Micha und die Spuren

7959/Wrt/g, 255., Pp., Fr. 20.50

Micha begegnet Jesus und dessen Freun-
den. Im Mittelpunkt der nach einem Bi-
beltext frei gestalteten Erzählung steht die
Bootsfahrt auf dem stürmischen See. Die
verängstigten Jünger wecken ihren schla-
fenden Meister, der sie beruhigt und daran
erinnert, dass sie nicht allein sind. Gross
ist die Freude Michas, als er die Männer
heil dem Boot entsteigen sieht. Am lieb-
sten möchte er sich ihnen anschliessen.
Die Illustrationen, in dezenten Pastelltö-
nen gehalten, gefallen und passen zum
Inhalt. Dieser ist leicht verständlich und
beschränkt sich aufs Wesentliche.
KM ab 5 emp/ob/en /f

Ende, M./Michl, R.:
Norbert Nackendick

7957/Fb/enemann, 255., Pp., Fr. 22.-

Das Nashorn Norbert Nackendick hat
zwei Hörner und einen dicken Panzer, es

ist misstrauisch und fühlt sich immer ange-
griffen, darum terrorisiert es alle Tiere. Ist
die Lösung Krieg, das Gespräch eine List?
Ein Dutzend weitere Vorschläge werden
vom Rat der Tiere verworfen. Es bleibt
nur die Flucht. Der Madenhacker, ein
kleiner Vogel, bleibt zurück. Und ihm ge-
lingt es, dem Nashorn klarzumachen, dass

es sein ärgster Feind ist.
KM7F ab 5 sebr emp/ob/en mbs

Ende, M./Michl, R.:

Die Mondin
795S/F//ermann, 245., Pp., Fr. 20.-

Ein Mädchen macht sich auf den Weg zum
Nachtgestirn, um die Wahrheit über den
Mann im Mond zu erfahren. Es schliesst

unterwegs Freundschaft mit den Tieren
der Nacht, dem Fuchs und der Eule und
erringt dadurch den Platz auf dem Thron
der Mondin.
Überzeugend gestaltet ist das Buch im en-

gen Zusammenspiel von neuem, schönem
Märchen und pracktvollen, kindgemässen,
farbigen Bildern.
KM ab 5 sebr emp/ob/en ms

Lionni, Leo:
Tillie und die Mauer
7959/MMde/banve, 525., Pp., Fr. 22.-

Die Maus Tillie ist neugierig auf die ande-
re Seite der Mauer. Mit ihren Freunden
versucht sie auf verschiedene Arten hin-
überzukommen, bis sie auf die Idee
kommt, ein Tunnel unter der Mauer zu
graben - und auf der anderen Seite stehen

ganz normale Mäuse, die Tillie feierlich
willkommen heissen.
Wie beim bekannten Buch von der Maus
Frederik begeistern die collagenhaften Bil-
der von Leonni und regen Kinder an, wie
Tillie die Welt zu entdecken, nicht aufzu-
geben und Kontakte herzustellen.
KM ab 5 sebr emp/ob/en we/?

Wilkorï, P./Wilkon, J.:
Rosalind, das Katzenkind

7959/bobempress, 255., Pp., Fr. 79.50

Auf den schwarzen Hügeln wohnt eine
vornehme Katzenfamilie. Seit Katzenge-
denken ist ihr Fell tiefschwarz. Eines Ta-

ges bekommt Frau Karolina fünf kleine
Katzenkinder. Doch o Schreck, das jüng-
ste ist rot - und dementsprechend schwie-

rig. Vater Kasimir kriegt graue Haare, und
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der Familienfrieden ist gestört, bis Rosa-
lind wegzieht. Sie wird eine berühmte
Rocksängerin, was ihre Familie mit Stolz
erfüllt. Bei ihrem Besuch zeigt sie ihren
Nachwuchs, drei rote und ein schwarzes
Kätzchen.
Diese ironische Geschichte wird mit viel
Witz erzählt. Die passenden Bilder sind
sehr lebendig gestaltet. Rosalind, als Iden-
tifikationsfigur, kann anregen, seine Per-
sönlichkeit durchzusetzen - auch wenn der
Traum, einmal berühmt zu werden, ein
Traum bleibt.
KM ab 5 sebr emp/ob/en weg

Wittkamp, Frantz:
Oben in der Rumpelkammer
7933/ßebz, 365., Pp., Fr. .72.30

Der Gang in die Abstellkammer, auf den
Estrich oder ins Kellerabteil ist immer ein
kleines Abenteuer - nicht nur, weil es da
manchmal finster ist, sondern auch, weil es

hier so vieles zu entdecken gibt: Allerlei
ungebrauchte Gegenstände warten darauf,
ans Licht gezogen, hin und her gewendet
und wieder in Gebrauch genommen zu
werden. Was für Gegenstände das sein
können, hat Frantz Wittkamp auf fröhli-
chen Bildern und in lustigen Versen fest-
gehalten: ein heiteres Büchlein zum An-
schauen und Immer-wieder-Anschauen.
KM ab 5 .sebr emp/ob/en -nfz

Mosley, Francis:
Eine grosse, glückliche
Familie

7933/Car/sen, 325., Pp., Fr. 79.30

Alfred und Marie sind eigentlich ganz zu-
frieden; einzig die Tatsache, dass sie keine
Kinder haben, stimmt sie bisweilen trau-
rig. Auf einem Spaziergang findet Alfred
drei riesige Eier, aus denen ein paar Tage
später kleine Dinosaurier ausschlüpfen.
Wie die Tiere aufwachsen, was für Schwie-
rigkeiten sich dabei ergeben und wie die
grosse, glückliche Familie damit zurecht-
kommt, wird im phantastischen Bilder-
buch auf eindrücklichen Bildern und in
knappen Sätzen erzählt.
KM ab 6 sebr emp/ob/en -r/fz

Rupprecht, S. P./Wilkon, J.:
Der Streit um den Regenbogen

7939/7Vord-5üd, 32S., Pp., Fr. 27.30

Vor langer Zeit lebten die Bären und Wöl-
fe friedlich nebeneinander. Doch als der
prächtige Regenbogen verschwand und
nicht mehr gefunden werden konnte, be-

gannen sie sich so sehr zu misstrauen, bis
die beiden Könige einander gegenseitig
den Krieg erklärten. Da aber die gemein-

samen schönen Erinnérungen nicht ganz
vergessen waren, folgten die beiden Völ-
ker ihren Flerrschern nicht und machten
sich gemeinsam auf die Suche nach einer
friedlichen Lösung.

Das mit stimmungsvollen Kreidezeichnun-
gen illustrierte Buch zeigt auf, dass Proble-
me nicht mit Gewalt gelöst werden kön-
nen, dass blinder Gehorsam gefährlich ist
und dass Gespräch und Offenheit helfen
können, Misstrauen abzubauen.
KM ab 6 sebr emp/ob/en rb

Ruprecht, Frank:
Weisspelz
7933/Fbieacma««, 235., Pp., Fr. 22.-

Samtpfote und Brummbär sind zwei
Schwarzpelze, denen es gut geht. Eines
Tages taucht ein Weisspelz auf. Der be-

gnügt sich nicht mit Maiskörnern, er ver-
langt Nüsse. Er nistet sich ein, und weil er
so vornehm weiss ist, lässt er die Schwarz-

pelze für sich arbeiten. Samtpfote be-
kommt sechs Junge. Kaum haben diese
einen Pelz, müssen auch sie für Weisspelz
arbeiten. Doch eines Tages fragen die Jun-

gen: «Warum machen wir das?» Dies gibt
den Alten endlich zu denken, sie rücken
die Verhältnisse wieder zurecht. Weisspelz
muss andere Dumme suchen, die für ihn
arbeiten.
Klare, gut gegliederte, aber recht an-
spruchsvolle Texte, beeindruckende
Bilder.
KMF ab 6 emp/obferc msr

Capek, J./Fährmann, W:
Der Hahn im Korb

7939/Favensbwrger, 325., Pp., Fr. 20.50

Jakob wurde mit fünf Jahren auf wunder-
bare Weise von einer schweren Krankheit
geheilt. Seine glückliche Mutter schenkt

nun zum Dank für diese Rettung jedes
Jahr am St.-Jakobs-Tag den schönsten
Hahn und die schönste Henne den Ärm-

sten der Stadt. Dass Jahre danach ausge-
rechnet einer dieser Hähne und eine Hen-
ne den jungen Jakobspilger vor dem Gal-
gen retten, erscheint wie ein erneutes
Wunder.
Eine Geschichte aus dem Mittelalter, die
Jindra Capek kunst- und stimmungsvoll
illustriert hat. Die Botschaft dieser Ge-
schichte hat über alle Zeiten hinweg Gül-
tigkeit: zuversichtlich glauben daran, dass
auch in der grössten Not Hilfe kommen
kann.
KM ab 7 emp/ob/en rb

Nolan, Dennis:
Die Sandburg
7939/5a«er/änder, 325., Pp., Fr. 73.30

Wenn man die schwarzweissen, hyperrea-
listischen Punktillustrationen betrachtet,
kriegt man Lust, die Darstellungen auch
zu befühlen. Und man glaubt, die rauhen
Sandkörner auf dem Papier spüren zu kön-
nen. Wie bereits der Titel verrät, geht es in
dieser Geschichte um eine Sandburg, die
David an einem heissen Sommertag baut.
Mit seiner Phantasiefigur erlebt er wilde
Abenteuer, bis «Ritter David» vor der na-
henden Flut gerettet werden muss.
Ein Bilderbuch, das mit seinen brillanten
Illustrationen vor allem die Erwachsenen
begeistern wird.
KM ab 7 emp/obfen rb

Fantasy

Schettler, Ursel:
Kati und Dödel
7939/Ffercfer, 57S„ Pp., Fr. 74.50

Katis Eltern haben keine Zeit, sie gehen
abends ins Theater. «Träum was Schö-

nes», sagt die Mutter zum Abschied. Mit
Hilfe des Traumkistchens, das Kati vom
Studenten aus der Dachkammer erhält,
gelingen ihr und dem Kuscheltièr Dödel
die aufregendsten Träume. Leider haben
die Erwachsenen im Buch auch keine Zeit
zuzuhören, wenn Kati am Morgen ihre
nächtlichen Abenteuer erzählen will.
KM ab 9 emp/ob/en co

Lewis, Clive S.:
Wiedersehen in Narnia
7933/drv, 760S., FT?, Fr. 730

Nach der einführenden Erzählung «König
von Narnia» liegt nun auch der zweite
Band der phantastischen Romane als

preiswerte Taschenbuchausgabe vor: ein
Leseabenteuer für Kinder, Jugendliche
und Erwachsene.
KM ab 70 sebr emp/ob/en -nfe
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Lewis, Clive S.:
Ein Schiff aus Narnia
2989/rbv, 292 S., TB, Fr. 780

Wieder einmal gelangen die Geschwister
Edmund und Lucy ins Traumland Narnia.
Diesmal reisen sie dort mit dem König und
seinem Gefolge auf einem Segelschiff ge-

gen Osten, in unbekanntes, gefahrvolles
Gebiet.
KM ab 20 emp/ob/en fa

Moser, Erwin:
Fabulierbuch

2989/Bete, 2765., Pp., Fr. 25.-

Dieses handliche Buch überrascht durch
seine Fülle ungewöhnlicher Ideen. Die
Texte sind stimmungsvoll - mal heiter, mal
besinnlich - und werden durch witzige Illu-
strationen ergänzt. Vielleicht regen sie an,
selber einmal etwas zu erfinden.
Obwohl die Geschichten, Verse, Bildge-
schichten und Bilder (meist neu reprodu-
ziert) aus bereits erschienenen Kinderbü-
ehern des Autors stammen, kann man die-
ses Buch immer wieder mit Freuden zur
Hand nehmen.
KMabfOe/np/o/îfen co

Pierce, Meredith Ann
Ren mit dem goldenen Fell

2988Mrena, 2245., /Vew/n., Fr. 25.-,
Amerib.

Caribou ist Waise, kaum 13jährig und lebt

ganz allein in der Wildnis. Unverhofft
muss sie die Pflege eines seltsamen Kindes
übernehmen: Ren mit den goldenen Au-
gen, der nie weint. Durch ihre Naturver-
bundenheit wird Caribou im Laufe der
Jahre zur «i'dris», zur Seherin. Die Leute
suchen bei ihr Rat und Hilfe. Wer aber ist
Ren? Ein Zauberwesen, Mensch oder
Tier? Plötzlich stehen Caribou und Ren

vor einer grossen Aufgabe: Weil die Erde
aufbricht, die Quellen vergiftet sind, muss
die «i'dris» ihr Volk in ein neues Land
führen. Nur Ren kann ihr dabei helfen.
Eine phantastisch-mythische, spannende
Geschichte, vor allem für Leser mit Inter-
esse an Sagen und Geistergeschichten.
KM ab 22 emp/ob/en mV

L'Engle, Madeleine:
Die grosse Flut

2989/77üenemann, 2085., New/«., Fr. 24.-,
Amerib.

In dieser unabhängigen Fortsetzung der
Zeit-Trilogie von M. L'Engle werden die

Zwillingsbrüder Sandy und Dennys durch
unerlaubtes Experimentieren mit der Zeit-
maschine um Jahrtausende zurückver-
setzt. Sie lernen biblische und mythische
Gestalten und vorgeschichtliche Tiere
kennen: Noah bereitet sich mit seiner Fa-
milie für die Sintflut vor. Eine faszinieren-
de Mischung biblischer und moderner Zei-
ten, mit grossem Symbolgehalt.
KM ab 24 emp/obfe« bb

Irreales - Märchen, Sagen

Brenni, P./Nussbaumer, P.:

Beat und der Drache

2989/Bßt, 455., Pp., Fr. 29.80

In einfacher Sprache erzählt Paolo Brenni
zwölf Heiligenlegenden aus verschiedenen
Teilen der Schweiz. Sie vermögen Kinder
zu fesseln und zeigen ihnen, wie im Ver-
lauf der Jahrhunderte immer wieder Frau-
en und Männer durch Mut, Gottvertrauen
und Zurückgezogenheit andern Menschen
helfen konnten. Die dunkel gehaltenen
Bilder von Paul Nussbaumer wirken etwas
unheimlich.
KM ab 8 emp/ob/en weg

Collodi, C./Innocenti, R.:
Pinocchios Abenteuer
2988/5aueWaa<2er, 244S., geb., Fr 54.-

Sicher kennen fast alle Leute die Ge-
schichte der Holzpuppe, die gutgemeinte
Ratschläge meistens in den Wind schlägt
und darum so viele Prüfungen zu bestehen
hat, bis sie schliesslich zu einem «richti-
gen» Knaben wird.

Das Besondere an diesem Buch sind aber
eindeutig die phantasievollen, bis ins
kleinste Detail liebevoll gemalten Bilder
von Roberto Innocenti.
KM2F ab 9 sebr emp/obfe« brä

Biegel, Paul:
Die rote Prinzessin

2988/C. Bertelsmann, 2555., Pp.,
Fr 29.80

Die rote Prinzessin war noch nie ausser-
halb ihres Schlosses, bis sie eines Tages
von Räubern entführt wird. Die Entfüh-
rung ist für sie eine Entdeckungsreise in
eine neue, interessante Welt. Erst nach
vielen Schwierigkeiten und Missverständ-
nissen findet sie nach Hause zurück. Eine
leicht lesbare, lustige, märchenhafte Ge-
schichte.
KM ab 20 sebr emp/ob/en ta

Sommer-Bodenburg, Angela:
Die Unterirdischen
2988/C. Berfe/sma/m, 2445., F/a.,
Fr 24.80

Septimus gerät in die Unterwelt und trifft
dort auf Sarah, die wie er von «oben»
kommt. Liebevoll wird die gespenstische
Welt der Unterirdischen geschildert, ihr
Wissen und ihre Geheimnisse. Doch Sarah
und Septimus sind für eine andere Welt
bestimmt, sie müssen zurück.
KM/ ab 20 emp/ob/en ta

Hetmann, Frederik:
Es wird erzählt in Erin...
2989/Arena, 208S., Vew/a., Fr 25.-

Als Fortsetzung von «Dermot mit dem
roten Haar» wird die Lebensgeschichte
des irischen Barden weitererzählt. In sei-

ner klaren, gut verständlichen Erzählweise
führt der Autor, Fachmann für irische
Märchen und Geschichte, den Leser durch
die faszinierende und verschlungene Welt
der druidischen und frühchristlichen Kul-
turen Irlands.
KM ab 22 emp/ob/ett b/c

Preussler, Otfried:
Zwölfe hat's geschlagen
2988/Pbtettemantt, 2245., £/a., Fr 29.80

Otfried Preussler erzählt aus dem Sagen-
schätz verschiedener deutscher Gebiete
40 Geschichten von Schätzen, Zaubermei-
stern und Geisterspuk nach. Seiner Er-
zählkunst kann man sich auch hier nicht
entziehen. Durch den kurzen Kommentar
zu Beginn jeder Geschichte, der erklärt
oder ironisch auf Zusammenhänge auf-
merksam macht, wird die Spannung ge-
steigert. Geeignet zum Erzählen.
KM ab 22 sebr emp/ob/en weg

Redaktion: Werner Gadient. Neue Redaktionsadresse: Margrit Forster, Randenstrasse 218, CH-8200 Schaffhausen.
An diese Adresse sind auch Rezensionsexemplare und Korrespondenz über die Beilage «Kinder- und Jugendbücher» zu senden.
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20 Jahre HOCO-Turn- und -Sportmatten
Zum 20-Jahr-Firmenjubiläum bringt HOCO-SCHAUMSTOFFE jetzt sen-
sationelle Sonderangebote wie Weichsprungmatten - zum Preis wie
vor 20 Jahren (statt Fr. 1590.- jetzt nur Fr. 1190.-) und Jubiläumsra-
batte auf Hochsprunganlagen usw.!
Jetzt stellt HOCO-SCHAUMSTOFFE die sensationellen, neuen Modelle
des bisher in der Schweiz über 200mal verkauften, bewährten Produkts
vor, die HOCO-MOBIL Mod. 1990, für welche HOCO das Europäische
Patent (Nr. 0138 774) erhielt.
Diese einzigartigen, zusammenklappbaren, wegfahrbaren Sprungmatten
konnten nun nochmals bedeutend verbessert werden:
1. Neu: FCKW-freier, sehr elastischer Spezialschaum mit den patentier-
ten HOCO-Bohrkanälen oder mit den HOCO-Doppelfederwellen für eine
bessere Federung und eine noch längere Lebensdauer!
2. Neu: Sicherheits-Metallfahrwerk/-Unterbau: Der gesamte Unter-
bau wurde zurückversetzt, es stehen nur noch die runden Mattenhaltebü-
gel vor, so dass eine Verletzungsgefahr praktisch ausgeschlossen ist.
3. Neu: Der abschliessbare Zentralverschluss ermöglicht die Bedie-

nung durch nur eine Person, und als zusätzliche Sicherheit kann der
abklappbare Teil abgeschlossen werden!
4. Neu: WATERex-Spikesschutzschaum - 10mal schneller trocken:
Für den Fall, dass Matten einmal nicht abgedeckt im Regen bleiben oder
wenn bei Regen gesprungen werden muss, ist dieser neuartige Spikes-
schutzschaum ein sehr grosser Vorteil! Er hat nur eine 10mal grössere
Durchlässigkeit; zudem lässt ein Drainagesystem Wasser darunter ein-
fach abfliessen. Dadurch ist er gut 10mal schneller trocken als
gewöhnlicher Spikesschutzschaum! Er hat ein höheres Raumgewicht
und ist dadurch robuster und hat eine längere Lebensdauer als gewöhnli-
eher Spikesschutzschaum. Dieser exklusive HOCO-WATERex-Spikes-
schutzschaum wird serienmässig eingesetzt:
a) für die grossen Modelle der HOCO-MOBIL (5x3, 6x3-lnternat. und

Stabhochsprung) sowie
b) für die grossen konventionellen Sprungmatten des Modells «POP»
von HOCO. Für alle übrigen ist er gegen einen bescheidenen Mehrpreis
erhältlich.
5. Neu: HOCO-MOBIL-International (6x3 m) - die schönsten Hoch-
Sprungmatten. Das Modell 1990 hat ein neues Design, ist abgerundet
und hat einen sehr dekorativen, rumdumlaufenden Markierungs-/Verstär-
kungsstreifen und sieht dadurch optischer viel besser aus als gewöhnli-
che Matten!

HOCO-MOBIL - die Alleskönner
1. Man ist damit total mobil, d.h., man kann damit Hochsprung machen
fast wo und wann man will! Man braucht dazu nicht unbedingt einen
Sportplatz, egal ob auf dem Rasen, dem Pausenplatz oder in der Halle.
Dies bringt mehr Möglichkeiten, speziell die Jugend besser zu motivieren
und zu fördern.
2. Nach dem Springen werden sie einfach zusammengeklappt und weg-
gefahren an einen geschützten Ort! Sie müssen nicht - so wie gewöhnli-
che Matten - zu Unfug und Missbrauch einladend, in bequemer Höhe im
Freien liegenbleiben! (Natürlich könnten sie auch so offen im Freien

abgedeckt werden.)
3. Zudem können sie auch im Freien zusammengeklappt, abgedeckt
und gelagert werden - an Ort und Stelle, oder wo Sie nur wollen!
4. Nur mit den HOCO-MOBIL hat man wirklich alle Möglichkeiten -
sowohl zum Springen wie auch zum Lagern! Und nur die HOCO-MOBIL
haben diese einzigartige Klappkonstruktion und diese solidesten Hüllen!
(Europ. Pat.)
5. Die Erfahrung zeigte, dass die HOCO-MOBIL viel preisgünstiger
sind als gewöhnliche, konventionelle Matten, auch wenn sie in der
Anschaffung etwas mehr kosten! Warum? Sie sind wesentlich solider
gebaut als die meisten konventionellen Matten. Zudem ist ein sehr
robuster Metallunterbau (welcher erst noch klappbar ist) im Preis inbe-
griffen!
Die Erfahrung zeigte auch, dass die HOCO-MOBIL in der Regel solange
halten wie zwei bis drei konventionelle Matten. Zudem hat sich gezeigt,
dass man damit praktisch keine Reparaturen hat, was die HOCO-MOBIL
nochmals vorteilhafter macht!

/»f«Ile Scfcttf
ff»4

Ernst Ingold + Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf

3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063/61 3101

Massage-
Schule
Zürich + Luzern
Seriöse Schulung
z.T. mit ärztlichem Diplomabschluss
Ausbildung«-Kurse
- Fusspflege /Pédicure
- Fuss-Reflexzonen-Massage
- Sport-/Konditions-Massage
- Manuelle Lymphdrainage
- Anatomie, Pathologie, etc.
Abendschule
Halbjahresschule \(Med. Masseur)

Institut SEMPER SANUS
8027 Zürich, Lavaterstrasse 44
Ißhf. Enge) Tel. 01/202 76 77 (9-12 h)

LERNE SPORTTAUCHEN
• faszinierende Ferienerlebnisse erwarten Sie
- 25jährige Erfahrung garantiert für Ihre
Sicherheit
individuelle Ausbildung mit modernsten
Tauchgeräten

- optimale Lernbedingungen am Mittelmeer
(Insel Elba und Süd-Türkei)

- Kurse von April bis Oktober
- Pauschal Reise/Pension/Tauchen

Coupon einsenden an SUBEX, Int. Tauchsport-Zentrum,
Bettenstrasse 31, 4123 Allschwil, Telefon 061/63 07 82

Coupon LZ
Senden Sie mir Unterlagen über die SUBEX-Tauchkurse

i Name/Vorname:
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Fritz Wartenweiler:
Denker - Erzieher - Christ

Viele kannten ihn: die einen bewunderten und verehrten ihn als Vordenker, andern erschien er
als eine schwer einzuordnende bizarre Gestalt. Die meisten Jahre seines langen Lebens (er starb

1985) reiste er als wandernder Vortragender mit seinem schweren Rucksack (gefüllt mit seinen
Büchern, die er verschenkte und verkaufte) und in schweren hohen Schuhen von Veranstaltung zu

Veranstaltung, dankbar, wenn es ihm reichte, nachts nach Frauenfeld heimzukehren.
HANSPETER Mattmüller (Basel) porträtiert den Volksbildner, dessen 100. Geburtstag sich am

20. August 1989 jährte.

Seltsam, erratisch gewissermassen kam
Fritz Wartenweiler vielen vor - bis er zu
reden begann: Dann belebte sich sein Ge-
sieht, drückte Freude aus am anschauli-
chen Erzählen, eine strahlende Konzen-
tration zur klar vereinfachenden Darstel-
lung komplexer Tatbestände. Sein Äusse-

res spiegelte seine bäuerliche Herkunft,
nicht aber seinen beweglichen und im be-
sten Sinne modernen, durchdringenden
Geist.
Von niemandem liess er sich in Beschlag
nehmen. Das trug ihm den Vorwurf der
Standpunktlosigkeit ein. Keinen Stand-

punkt wollte er herabsetzen; er wollte alle
für ein versöhnliches Zusammenwirken
gewinnen. Er wollte erkennen, nicht ver-
urteilen. Die Nöte unseres Jahrhunderts
wollte er geistig durchdringen und Ansätze
zu ihrer Bewältigung zeigen.

Der Denker
Weil er sich so anspruchslos gab, keinen
Gebildetenjargon verwendete, Modebe-
griffe umging und gängige Formeln ver-
mied, fast ein wenig kokett den Nicht-
Intellektuellen spielte, hat man seine intel-
lektuelle Kraft unterschätzt. Er war immer
einer, der es genau wissen wollte. Er hat
recherchiert, auf sozialem, politischem,
wirtschaftlichem, kulturellem, histori-
schem Gebiet. Seine Erkenntnisse hat er
an einem breiten und tiefen Bildungswis-
sen gemessen.
Sein geistiger Ausgangspunkt war die na-
tionale Krise des Generalstreiks 1918: das

Auseinanderbrechen der nationalen Ein-
heit. Oder genauer: die plötzliche Er-
kenntnis, dass Bauernschaft, Arbeiter-
schaft und Bürgertum eigentlich in dieser
Schweiz weit davon entfernt waren, eine
nationale Gemeinschaft zu sein. Ihn faszi-
nierten Dänemark und die anderen nor-
dischen Staaten, die es verstanden hatten,
in der Bewegung der Heimvolkshochschu-
len junge Frauen und Männer zu einem
vertieften Verständnis der Gemeinschaft
eines Volkes zu führen. Seine Versuche,
etwas Analoges für die Schweiz zu schaf-

fen, schlugen fehl. Vielleicht aus folgen-
dem Grund: Die aus dem 19. Jahrhundert
kommenden Heimvolkshochschulen des

Nordens waren je von einer Strömung ge-
tragen. Es gab Bauern-, Arbeiter-, kirchli-
che Häuser. Fritz Wartenweiler wollte in
einer schweizerischen Institution aZ/e sich

begegnen lassen. Möglicherweise machte
er es damit vielen zu schwer, sich mit der
Idee zu identifizieren.
Aber seinem Bildungsgedanken blieb er
treu: den Menschen zu einer respektvollen
Erkenntnis des anderen zu führen und sei-

ne Kräfte zur Versöhnung und zum sözia-
len Handeln zu stärken.
Er tat das nun als Vortragender und als

Schriftsteller. Seinen Biografien Vorbild-
hafter Menschen lagen genaue Fakten-
kenntnis und sorgfältige historische Aufar-
beitung zugrunde. Er liebte es, nicht nur
anerkannte Berühmtheiten zu porträtie-
ren, sondern auch Menschen des Alltags,
die seine Bewunderung gefunden hatten.
Immer wieder versuchte er Weltkonflikte
zu begreifen und ihre Ursachen darzustel-
len. Auch dazu wählte er gelegentlich die
biografische Methode. Hunger, Abrü-
stung, dritte Welt, Naher Osten, Indien,
Israel - viele dieser aktuellen Fragen hat
er als erster in Schriften für den ungeschul-
ten Leser bearbeitet. Nationalismusge-
fahr, Rassismus, Konjunkturphänomene,
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die Umweltproblematik hat er früher als
die meisten anderen scharf erkannt. Und
die Idee vom «gemeinsamen Haus Euro-
pa» hat er nicht nur gedacht, sondern in
seiner immensen Sprachenkenntnis und
seinen vielfältigen Reisen und Ausland-
kontakten selbst gelebt. Er war ein klar-
sichtiger Zeitkritiker, wenn er auch dem
Verstehen mehr Gewicht gab als dem Ver-
urteilen.
Erstaunlich auch, wie wichtig ihm, der al-
les Institutionelle von sich wies, die inter-
nationalen Friedens- und Sozialinstitutio-
nen waren.

Der Erzieher
Ursprünglich war er Lehrer gewesen, in
fast noch jugendlichem Alter für kurze
Zeit Seminardirektor. Dann - der Herz-
berg war zwar gegründet, blieb aber für
ihn lange ein Kind der Sorge - gab es für
ihn als Lehrer das Buch, das Einzeige-
sprach, die Diskussion, den Vortrag.
Er besass wie wenige das, was Grundtvig
(der Gründer der nordischen Heimvolks-
hochschulen, dem er seine Dissertation ge-
widmet hatte) «das lebendige Wort» nann-
te. Die Fähigkeit, wenig belesene Men-
sehen, die oft müde von ihrem Arbeitstag
zu seinen Vorträgen kamen, in schwierige

Zusammenhänge einzuführen, ihnen Men-
sehen ferner oder vergangener Kulturen
lebendig, ihre eigene Existenz durchschau-
bar zu machen. Er besass die Gabe der
echten Popularisation, die man beileibe
nicht verachten sollte. Er tat seinen Hö-
rem die Ehre an, sie nicht mit billigen
Vereinfachungen abzuspeisen, und er ver-
stand unnachahmlich die Kunst, seine Zu-
hörer auch über einem schwierigen The-
ma, das bedrohliche Aspekte enthielt,
nicht resignieren zu lassen. Aber billigen
Trost spendete er nicht.

Der Christ
Sein Verhältnis zu Theologie und Kirche
war schwierig. Aber er handelte aus einer
genuin christlichen Motivation heraus, ge-
nauer: aus dem Geiste der Bergpredigt. Er
stand wohl (er vermied es stets, davon zu
sprechen) Leonhard Ragaz und seinem re-
ligiösen Sozialismus nahe. Er wollte aber
keiner Richtung zugerechnet werden, ei-
nerseits aus dogmatischen und institutio-
nellen Bedenken, anderseits, weil er «für
alle dasein» und alle zum gegenseitigen
Verstehen führen wollte.
Er war wohl ein nicht ganz leichter Gatte
und Vater: So viel an stetem Unterwegs-
sein, an mangelnder Häuslichkeit, an
überbordender Vielheit freundschaftlicher

Beziehungen, das war für seine kluge und
hilfreiche Frau nicht leicht zu tragen.
Er war ein konsequenter Asket von bis-
weilen schneidender Kompromisslosig-
keit. Seit seiner - sehr kurzen - Seminar-
direktorenzeit hat er, soviel mir bekannt
ist, weit über 60 Jahre seines Lebens nie-
mais ein festes Gehalt bezogen. Er lebte
äusserst anspruchslos von Vortragshono-
raren und von seinen Büchern. Und auch
davon gab er weg, was irgend ging. Er
schnitt jedes Briefkuvert auf, um daraus

Notizpapier zu machen. Die Not der Ar-
men in der Schweiz und in der dritten Welt
war ihm täglich schmerzhaft bewusst und
beeinflusste seine Essenswahl (auch wenn
er eingeladen war), die Wahl seiner Klei-
der, Verkehrsmittel und tausend andere
Verhaltensweisen. Auf fast beängstigende
Weise konnte er von sich absehen; aus
dieser Fähigkeit gewann er eine geradezu
apostolische Dienstbereitschaft.
Fritz Wartenweiler hat das Schicksal unse-
res Landes und der ganzen Welt durch-
lebt, durchlitten und durchdacht wie ganz
wenige schweizerische Zeitgenossen. Er
ist für fast zwei Generationen sozial enga-
gierter, für das Wohlbefinden und die Lei-
den der Menschen sensibler Schweizer ein
gescheiter, ermutigender Wegbegleiter ge-
wesen.

Danilo Dolci:
Vom Sozialhelfer zum Pädagogen

Er verschaffte den Armen Westsiziliens eine Stimme und ein Bewusstsein ihrer Bedürfnisse und
Rechte. Vergangenes Jahr wurde Danilo Dolci 65jährig. Seine heutige Arbeit als

experimentierender Erzieher sorgt in den hiesigen Medien nicht mehr so oft für Schlagzeilen.
Doch in Italien stösst sie auf eine beachtliche Resonanz.

JACQUES VONECHE, Professor für Psychologie an der Universität Genf, hat Dolcis Weg bis heute
publizistisch begleitet. MARTIN HASLEBACHER (Thun) fasst zusammen.

1952, kaum ins benachbarte Fischerdorf-
chen Trappeto gekommen, hatte Dolci auf
dem Bett eines an Hunger gestorbenen
Kindes seine erste Initiative, einen Hun-
gerstreik, begonnen. Andere Aktionen,
welche Missstände in die Öffentlichkeit
trugen, erhielten bald Unterstützung von
sich solidarisch erklärenden Gruppen in
Italien, aber auch im Ausland (BRD,
Grossbritannien, Schweden, Schweiz).
Die Aktionen wurden im bewussten Kon-
trast zur gewaltverseuchten Umgebung ge-
waltlos gestaltet. Etappen auf Dolcis Weg:
Kampf gegen Behördenschlendrian und
Mafia; Aufbau von Gesprächskreisen aus
der lokalen Bevölkerung zur Selbstanaly-
se, aus denen weitere Initiativen hervor-

gingen wie die Genossenschaft zur Vertei-
lung des Stauseewassers, bäuerliche und
handwerkliche Genossenschaften; Hort
für Kinder; Wiederaufbau der vom Erdbe-
ben 1968 zerstörten Orte im Belicetal; Zu-
wendung zur Pädagogik. Ab 1972 erfolgte
die Realisation eines mit ausländischen

Spendengeldern finanzierten Modellkin-
dergartens in Mirto (Partinico), um die

eingeleiteten demokratischen Prozesse mit
einer Erziehungsreform zu unterstützen.
Dolci dokumentierte diese Prozesse in
zahlreichen, auch im deutschen Sprach-
räum verbreiteten Büchern, in denen er
den Unterprivilegierten zum Wort verhalf
und sie die Gründe der Unterentwicklung
in Sizilien aufdecken liess («Banditen in

Partinico», «Untersuchung in Palermo»,
«Vergeudung», «Die Zukunft gewinnen»).
Gewalt und Gewaltlosigkeit sowie die je-
weils zugehörigen Kommunikationsfor-
men waren Themen, welche bei Danilo
Dolci von Beginn weg stets im Zentrum
standen. Um sie drehen sich auch seine

neusten, 1988 und 1989 erschienenen Bü-
eher: «Dal trasmettere al comunicare»
(Vom Übermitteln zum Kommunizieren)
und «Bozza di Manifesto» (Manifest).

Wider die moderne Scheinkommunikation
Dolci leitet seine Reflexion mit einer sehr
einfachen, fast schon banalen Beobach-
tung ein: Es wird für einige - eine winzige
Minderheit - jeden Tag leichter, eine Bot-
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ihn der andere dekodiert. Es geht kompli-
zierter zu: A erschafft eine gesprächsweise
Darstellung seines Wissens, B nimmt sie

vor dem Hintergrund seines Wissens wahr.
A schlägt mit seiner Frage gleichzeitig sei-
ne vollständige Vision der Welt vor. B
kennt diese aber in ihrer Totalität weitge-
hend nicht. Er müsste also, will er dem
Fragenden wirklich zuhören, dessen Ver-
sion rekonstruieren. Dabei wird er alle
Arten von Entdeckungen über die Voraus-
Setzungen des Fragenden machen. Diese
Art der Rekonstruktion beruht unter an-
derem auf Intonationen des fragenden A,
seinen Gesten, seinen Ausdrucksweisen,
seiner Mimik sowie im wesentlichen auf
dem Kontext, in dem sich das Gespräch
entfaltet.

schaft an Abertausende von Menschen zu
übermitteln. Diese Übermittlung ist eine
rein mechanische: Sie besteht aus dem
Sendenden, dem Sendekanal und aus ei-
nem oder mehreren Empfängern. Zu je-
dem Zeitpunkt bleibt die Initiative beim
Sendenden. Er auferlegt den Empfängern,
die nicht antworten können, seinen Stand-
punkt, seine Ideen und seine Denkart.
Das führt dazu, dass der Sendende ständig
eine dominierende Wirkung auf die kreati-
ven Kräfte des Empfangenden ausübt. Er
beutet das Bedürfnis des Empfängers nach
Kommunikation aus. Er kann jederzeit
Verwirrung stiften zwischen einem Ver-
ständnis von Kommunikation (comunica-
re) als gleichzeitigem Geben und Nehmen
unter Menschen sowie einem Verständnis
von Übermittlung (trasmettere) als reiner
Sendung. Er kann Verwirrung stiften, in-
dem er dem Empfänger die Illusion ver-
mittelt, er sei im Kontakt mit dem Senden-
den und dieser Kontakt sei einem Dialog
ebenbürtig.
Gegen diese Gefahr der De-Kommunika-
tion hat Danilo Dolci für sein Manifest

Seminare und Bücher

Im Verein zur Förderung des Werkes
von Danilo Dolci (VDD-CH) sind in
der Schweiz mehrere hundert Personen
zusammengeschlossen, welche seine

heutige Arbeit tragen helfen. Wer sich
für die Mitgliedschaft interessiert oder
mit Dolci an seiner Schule ein Seminar
durchführen möchte, erhält bei folgen-
der Adresse nähere Auskünfte: Danie-
la Reidemeister-Dolci, Talstrasse 17,

4104 Oberwil. Der Verein sucht insbe-
sondere auch Kontakt zu Pädagogen,
die in der einen oder andern Form
mitarbeiten würden. Bücher können
bestellt werden bei: Ruth Nunzia Prei-
sig, Herrengasse 4, 7000 Chur.

und durch sein Manifest viele mobilisiert:
Wissenschafter (unter ihnen Noam
Chomsky, Paolo Sylos Labini, Carlo Rub-
bia), Künstler, Sozialarbeiter, Erzieher
(Paolo Freire) oder kritische Denker wie
Johan Galtung und Robert Jungk). Ihre
Beiträge finden sich ebenso im Manifest
wie diejenigen von Lehrern und Schülern,
einfacher Leute jeden Alters, breit ver-
streut über Sizilien, Italien und das Aus-
land. Buch und Manifest haben Danilo
Dolci an viele Schulen - namentlich in
Sizilien, Kalabrien und Sardinien, aber
auch in Norditalien und der Schweiz -
geführt, wo er versucht, Geburtshelfer ei-

ner Gesprächskultur zu sein, welche sich
der sie umgebenden Gewaltkultur entge-
genstellt. Im Süden ist diese Gewalt mit
fast täglichen Mafia-Morden äusserlich
greifbar, im Norden äussert sie sich ver-
steckter. Eines ihrer Symptome ist für Da-
nilo Dolci das Drogenproblem. Er glaubt,
dass Menschen zu Drogen greifen, weil sie
eine kreative Entwicklung ihrer selbst
nicht für möglich halten.

Mäeutik als Erziehungsprinzip
Was verbindet den Sozialhelfer von einst
mit dem Erziehungs- und Kommunika-
tionsreformer von heute? Durch all die
Mannigfaltigkeit seiner vielgestaltigen Ak-
tivität zieht sich ein roter Faden: Die
Mäeutik. In den von Dolci begleiteten Ba-
sisgruppen soll der Willen aller geäussert
werden. Das geschieht in manchmal lan-

gen und oft schwierigen Sitzungen. Dolci
definiert die Mäeutik als «Hebammen-
kunst». Es geht ihm um eine gemeinsame
Geburt im Wortwechsel oder Wortspiel.
Befrager und Befragter erschliessen sich
im Dialog zusammen die Welt und sich
selbst.
Das hat nichts zu tun mit einer einfachen
Kommunikationstheorie, bei der der Ge-
sprächspartner A einen Gesprächsbeitrag
an einen Gesprächspartner B richtet, in-
dem er ihn auf die gleiche Art kodiert wie

Das Kind interpretieren lernen
So fertigt denn die Pädagogik Dolcis keine
Programme vor, in denen der Erzieher
sich auf die Rolle des Vermittlers von Pro-

grammen reduziert und das Thema «Kind»
als eine mehr oder minder gefügige Masse
betrachtet, auf der er seine prägenden
Spuren hinterlässt. Dolci wünscht eine
Pädagogik zu entwickeln, in der die Kin-
der sich in Bewegung setzen können in
Übereinstimmung mit ihren eigenen Inter-
essen, ihren eigenen Motivationen. Sein
Ziel ist es, die Grenzen eines Prozesses der
wechselseitigen Mäeutik zu experimentie-
ren.
Das Kind hat allerdings Interessen, die
nicht immer offensichtlich sind, weder ihm
selbst noch anderen. Die Rolle des Erzie-
hers muss nach Dolci sein, ihm zu helfen,
sie zu erkennen. Das Feld der Erfahrung
des Kindes ist begrenzt, aber real. Der
Erzieher muss sich infolgedessen bemü-
hen, das Kind korrekt zu interpretieren
und für sein Erfahrungsfeld befruchtend
zu sein. Dolcis Pädagogik setzt ausserdem
einen Akzent auf die Wahrnehmung. Das
Kind muss lernen zu sehen, zu hören, zu
riechen und zu schmecken.
Das ist Danilo Dolcis erzieherische Strate-
gie gegen Gewalt, die Menschen einander
ebenso wie der Natur antun. Für ihn gilt:
«Wir haben noch viel zu wenig Fantasie,
um uns vorzustellen, wie eine Realität
werden könnte, in der eines jeden Wert
voll zum Tragen kommt.» Mit der Fanta-
sie, der Vorstellungskraft aber beginnt die
Veränderung. Weil jeder einzelne sich
entfalten können muss, ist der Weg lang,
brauchen alle Beteiligten viel Geduld.

Griutti/agenrexre.- Jacques Vonèche, Sprechen
um zu wachsen, Heft Sozialpädagogik, Januar/
Februar 1987 + Fortsetzung, geschrieben im
Januar 1990.

Ziteratarangaben: Danilo Dolci, Dal trasmette-
re al comunicara, Edizioni Sonda, Torino, No-
vember 1988. Danilo Dolci, Bozza di Manife-
sto, Edizioni Sonda, Torino, Mai 1989.
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Dokumentation

«Wait a minute, Mr. Postman!»
1990 ist zum internationalen Jahr der Alphabetisierung erklärt worden. Für unsere Breitengrade

heisst das nicht zuletzt, die neueren Medien besser lesen zu lernen.
Eine gerade für Lehrkräfte wichtige Orientierungshilfe stellt das neue Buch «Kulturtechnik

Fernsehen» von CHRISTIAN DOELKER (Zürich) dar.

Den Haltruf aus einem Song der Beatles
setzt Christian Doelker seinem Buch als
Motto voraus, wobei dem kundigen Leser
natürlich sofort klar ist, dass hier der ame-
rikanische Professor für Media-Ecology
Neil Postman angesprochen wird. Wie
kommt der Verfasser nun dazu, Herrn
Postman aufzufordern, eine Minute inne-
zuhalten und zuerst sein Buch zu lesen?
Postmans scharfe Kritik an der aktuellen
amerikanischen Fernsehlandschaft in sei-

nem Buch «Wir amüsieren uns zu Tode»
hat Doelker zu einer Antwort herausge-
fordert, die auch an gewisse hiesige - von
ihm etwas unsanft in die bilderstürmeri-
sehe Ecke verwiesene - Kritiker gerichtet
ist. Kritik am Medium ist allerdings auch
für Doelker unumgänglich, um dem Me-
diennutzer und dem Medienmacher zu ei-
nem um/aasem/eren, neuen Aferiienver-
stärnfnis zu verhelfen, seine Kenntnisse zu
vertiefen und ihn zu befähigen, konstruk-
tiv am Mediengeschehen teilzunehmen.

Verbreiteter «TV-Analphabetismus»
Dass es, wie das Lehren der Kulturtechni-
ken Lesen und Schreiben, auch eine Ein-
führung in die «Kulturtechnik Femsehen»
braucht, geht aus verschiedensten Befun-
den der Wissenschaft hervor, wonach es
überraschenderweise einen weitverbreite-
ten «TV-Analphabetismus» gibt. Denn
auch «um Bilder zu lesen, braucht es Bil-
dung», und der Leser kann Bedeutung und
Qualität der audiovisuellen «Texte» nur
dann genauer erfassen, wenn er sich über
wahrnehmungspsychologische Gegeben-
heiten im klaren ist und trennscharfe Be-
griffe zur Verfügung hat. Er wird sich
dann auch weniger von pauschalen Vorur-
teilen leiten lassen.
Doelkers Ansichten über die fcu/tare//en
Wurze/n des Femsehens sind für den Leser
überraschend, wirken vielleicht manchmal
etwas spekulativ - dies sei durchaus in
bejahendem Sinn vermerkt, denn viele
grosse Ideen beginnen mit einer Spekula-
tion - und regen so zum Nachdenken an.
Das Buch ist anregend, stellenweise hu-
morvoll, provokativ, sprachspielerisch ge-
schrieben und eignet sich entsprechend für
ein breites Publikum. Für den eiligen Le-
ser ist es möglich, einzelne vertiefende
Exkurse zu überspringen, zumal etappen-
weise anhand von grafischen Schemata

Zusammenfassungen geboten werden.

Den Zuschauer «entfesseln»
Für Doelker ist das Medium Femsehen an
sich werf/ra und könnte bei sinnvoller
Nutzung viel zur kulturellen Entwicklung
des einzelnen und der Gesellschaft beitra-
gen. Aber die Macher müssen oder wollen
oft verschiedenen Interessen dienen, und
um die Konsumenten mit hohen Einschalt-
quoten zu erreichen, darf, so scheint es,
eine Sendung nicht allzu anspruchsvoll
sein. In die Seite der Empfänger setzt Do-
elker seine Hoffnung. Sie sollen nicht nur
befähigt werden, die Qualität der Pro-
gramme besser einzuschätzen und sinnvoll
zu nutzen, sondern auch rite eigenen A/oft-
vaß'onen ftewßsst zu rfurc/i.vcAöuen. (Gera-
de zu dieser Frage liefert Doelker interes-
santes Material.) Ein dannzumal an-
spruchsvolleres Publikum müsste auf die
Produzenten zurückwirken. Hier also liegt
eine grosse Au/gnbe äer Med/enpü'd-
agogifc.
Der Vfer/asser erhebt zudem den Anspruch,
der mternadona/en Forschung über die
Wir/cung des Fernsehens, die sich (nach
H.-D. Kübler) «bisher nicht einmal über
elementarste Werte und Verfahrensweisen
hat einigen können» und in den Ergebnis-
sen sehr kontrovers ist, einen Schritt wei-
terzuhelfen.
Doelker versucht, das Spektrum der Va-
riabeln zu erweitem und ein phänomeno-

Christian Doelker
Kulturtechnik Fernsehen

^Analyse eines Mediums

Christian Doelker: Kulturtechnik Fernsehen.
Analyse eines Mediums, Stuttgart (Klett-Cotta)
1989. Fr. 36.50 (288 Seiten mit 28 Fotos und 14

Grafiken).

logisches sowie begriffliches Instrumenta-
rium zu entwickeln, aufgrund dessen man
die Variablen überhaupt erfassen und ein-
ander zuordnen kann.
Die Lektüre von «Kulturtechnik Femse-
hen» ist allen pädagogisch tätigen Perso-
nen besonders zu empfehlen, vor allem,
wenn sie vorher schon Postman gelesen
haben und die Zukunft eher düster bis
schwarz sehen. Doelkers Buch ist ein Plä-
doyer für die Freiheit des Zuschauers, der
sich nicht einwickeln lässt - siehe Kapitel
«Der entfesselte Zuschauer» - und somit
den verschiedenen ökonomischen wie po-
litischen Interessen nicht ausgeliefert zu
bleiben braucht.
Postman zeigt Missstände auf, Doelker
unterzieht das Medium einer umfassenden
Analyse, hält dabei aber nicht mit person-
liehen Meinungen zurück und fordert auch
zum Widersprach heraus.

Pflichtaufgabe für die Schule
Beide Autoren - Doelker wie Postman -
sind sich schliesslich trotz der unterschied-
liehen Standpunkte darin einig, dass der
sinnvolle Umgang mit dem Medium Fem-
sehen vorzüglich über eine pädagogische
Anstrengung in der Scbu/e vermitte/r wer-
den sollte. Bei Doelker lesen wir, «dass
die Schule ihren traditionellen Alphabeti-
sierungsauftrag um die Dimension Bild
und Ton erweitern muss, und dass neben
Lesen, Schreiben, Rechnen und neuer-
dings technischer Informationsvermittlung
auch Femsehen gelehrt und gelernt wer-
den muss», und an anderer Stelle: «Wenn
Kultur Symbolkompetenz bedeutet, muss
Medienkultur auch beinhalten, mit Sym-
bolen für Medien umgehen zu können,
also Medien auf einer Ebene der Theorie
zu betrachten.» Postman meint, «dass eine
anerkannte Aufgabe der Schule darin be-
steht, junge Menschen anzuleiten die Sym-
bole ihrer Kultur zu interpretieren, und
dass es auch darum geht, ihnen beizubrin-
gen, wie sie von den dominierenden Infor-
mationsformen ihrer Kultur Abstand ge-
Winnen können...».
Nach der Lektüre beider Bücher steht für
mich - als Volksschullehrerin - heute fest,
dass ein intensives Studium der sich rasant
entwickelnden Medienwelt und ihrer Wir-
kungen auf unsere Gesellschaft unver-
zichtbar geworden ist.

Cftrisfine Le Pope-Ze/inder
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Audiovisual
Dia-Aufbewahrung
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20

Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 2085
Hellraumprojektoren und Zubehör
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92

A.J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064Zürich, 01 432 2363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 534242, Fax 01 534220
Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 9542222

Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 534242, Fax 01 534220

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchâtel, 038 253208. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handweb-, Handarbeits-, Strick-und Klöppelgarne, Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 0344551 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgame AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 0711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 4111

Die neuen Bergedorfer Klammerkarten für die Grundschule; Mathe-
matik, Sprachbetrachtung, Wortgliederung. Neu in Konzept und
Gestaltung: mehr Spaß in der FREIARBEIT!
Bewährte und neue Bergedorfer Kopiervorlagen: Kombispiele und
Deutschlernpuzzles für Kinder fremder Muttersprache, Kombispiele
zum ABC,.... u.v.m. Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen,
Dorfstrasse 14; D-2152 Horneburg / Niederelbe

ÏEÏKTI Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

AUDIOVISUAL

VisaLux GANZ
ydUS 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92 |

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice

Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

Telefon 01930 39 88

SS]
8623 Wetzikon

Grofoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

SchmidAG
ULI V? Ausserfeld

5036 Oberentfelden

Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 51 57
Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service

8050Zür/c/7 • Leutechenbachsfr. 48 • 7e/. 07 307 4806

V/deo-An/ager? fürSchu/en-ProyeW/erung, Verkauf, Se/v/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 27 05
Bûcher für Schule, Unterricht und Weiterbildung
|!MU.U PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 232425

Comics
Comic-Mail, Oristalstrasse 85,4410 Liestal, 061 921 5039
Spezieller Katalog für Schulen und Bibliotheken - Unterrichtsgestaltung

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,8045 Zürich
Telefon 01 462 9815 - permanente Lehrmittelausstellung!

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen • Stellwände
• Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Mobiliar

Bull
Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 2844

J(XI(RÜ(N(iail
EGGENBORGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 94541 58

sissach Ihr kompetenter Partner
für Möblierungsprobieme

• Informatikmöbel • Hörsaalbestuhlungen
• Schulmöbel • Kindergartenmöbel
BEMAG, Netzenstrasse 4, 4450 Sissach
Telefon 061 98 40 66 - Postfach, 4450 Sissach

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 25 25 94

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3,8006 Zürich, 01 361 66 46

Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Luegislandstrasse 367, 8051 Zürich, 01 41 60 30

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen

ÜIU^I AG
Albert Murri+Co. AG

Spezialeinrichtungen für Schule und Labor
CH-3TKD Münsingen, Erlenauweg 15

Ü ^®|r Fax 031 9214 85,0 031 921412
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Physik, Chemie, Biologie
Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702 Zollikon, 01 391 5262
Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053 25 58 90

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Schulbedarf

^(32 Aargau + Innerschweiz 041 991213

p O Basel + Nordwestschweiz 061 3024505
< O (jj Zürich + Schaffhausen 01 7107917
a: o w Ostschweiz + Rheintal 071 482262
O Li. GC Graubünden + Glarus 081 372440

Schuleinrichtungen
Eugen Knobel AG, Kollerstrasse 32,6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 5544

an Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 28 44

leichter lehren und lernen

hunziker
Schuleinrichtungen

Hunziker AG
Zürcherstrasse 72
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 7205621
Telefax 01 7205629

Spiel + Sport
Zürichsee: Segelschule/Bootsvermietung
K+H Wassersport AG, Seeplatz, 8820 Wädenswil, 01 780 66 50

Drachen, Bewegungsspiele und Verspieltes
Spiel- & Drachenladen, Hauptstrasse 106,4102 Binningen, 061 47 23 35

Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9, 8003 ZH, 01 463 06 88

Spielplatzgeräte
ALDER+EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 56 53
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 96 21 21

Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 51 1010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprache

• Sprachlehranlagen • Beratung
• Mini-Aufnahmestudios • Möblierungsvorschläge
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht • Technische Kurse für

snjoœR^ç eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,

Revox Die Philosophie der Spitzenklasse 8105 Regensdorf, Telefon 01 840 26 71

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 43 13 87

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führungvon:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

eirot
©

tienberger electric og. Zürich

Bühnentechnik - Licht - Akustik - Pre
Zollikerstrasse 141,8008 Zurich, Telel

>jektierung • Verkauf • Vermietung
on 01 5511 88, Telefax 01 5511 65

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22, 031 420443

M ßWPf/WFfl-flflUFTFß 4fi
firap/r/scfte i/rrfemefroiraffea

Hüferen 36 6637 Grtfn/ngen-Zör/c/r
Tetefon 0193521 70 7e/e/ax 01 9354361

ff/ngortfrrer, fleg/ster,
Ze/cfte/rmaggen usw.

Verfangen S/'e

unser Schuf-
und ßüroprogramm.'

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 6767

<S K_b Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7484088

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 363656
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 461 11 30 Telefax 01 46112 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

///#i/ie/i So/e/o/ateoeräte^G
CW-6055A/pnac/i Dorf

CH-6005 Luzer/J £iMB&
7e/efon 047 9527 27

Te/efon 04/ 4/3848

Spiel- und Pausenplatz-
gerate
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ape® -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf • Vorführung an Ort • Beratung
® 01 8212022 • Planungshilfe

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 7205621
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 542881
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 8505811, Telefax 01 8108177
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 82114 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 2229 01

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA Pratteln 061 821 7676
Zürich 01 62 9022

Aktiengesel Ischaft Genf
Maienfeld

022
085

79627 44
92421

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Holzbearbeitungs-
maschinen
Werkraumeinrichtungen É

CTTfMI*
h. Wa/7S-l//ricb Tanner 3725 7ö/fen b. ße/p
lemsfrasse 25 Telefon 037 875626

Holzbearbeitungsmaschinen
Ajf T Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/3143 43

1 1 9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95
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Werken, Basteln, Zeichnen
Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieöfen, Töpfereibedarf, Töpferschule, 4614 Hägendorf

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,

[ilHil 3400 Burgdorf Telefon 034 22 25 45

Werken, Basteln, Zeichnen

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

Tel. 01/8140666
Oeschger Ai

Steinackerstasse 68 8302 Kloten

©6^SO

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen
• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

ffigh Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
gpr steller. Auch Ergänzungen und Revisionen

zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
und Planung - GRATIS!

8272 Ermalingen Rufen Sie uns an: 072 641463

UJëîîsfëin |

Holzwerkzeuge

Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
BodmerTon AG, Töpfereibedarf, Rabennest, 8840 Einsiedeln, 055 5361 71

atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134,8047 Zürich, 01 4935929

Handelsfirmen für Schulmatertai
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 538280
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 810 8177
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 4327 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-

sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 2619211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

Private Kleinanzeigen
r~

L.

Rubriken: Bücher, Fahrzeugmarkt, Ferienwohnungen,
Gesundheitspflege, Hotels/Pensionen, Kontakte, Liegen-
schaffen, Sammeln/Tauschen, Stellengesuche, Verschie-
denes, Weiterbildung, Zu kaufen gesucht, Zu verkaufen

Bestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik.

X
mal inserieren; hier mein Text:

(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten
für volle und angebrochene Zeilen. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

Fr. 18.-
Fr. 32.-

Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 72.-
Text beiliegend

Meine Adresse: Name/Vorname:

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

Einsenden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa ZH

I

Jede weitere Zeile Fr. 8.-
(Zuschlag für Chiffre-
Inserate: Fr. 8.-)

.J
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Jetzt stapft auch der
Berner Bär in dieser Reihe

Die letzte Bastion der Frühselektion ist gefallen.

Aac/z zwöT/ya/zriger Xuseinam/erseßMrtg
/zzzZ zzm /eZzZezz •/anuarwoc/ierce/zzfe zzzz/z das
ßemervo/Ä: en£sc/»eden.' Zfüzz/zz'g er/o/gz der
Lföerfrzff in dz'e Sefcurtdarsfti/e / und damit
zrz dz'e Se&u/zdar- respefcuVe neaZzenazznZe

Rea/sc/tu/e zzac/z dem sec/zsten ScZzu/ya/zr.

Z)er Afts«mmimgs/:amp/ wurde Zze/fz'g ge-
/u/zrt. Das JsrgeZw/s /z'e/ /czzapp und se/zr
«zzZer.sc/zzed/zc/z azcs. t/nser 5e/zfto«j/zorre-
spondezzZ wzzrdzgZ dos Ereignis.

1978 beauftragte der Grosse Rat Regie-
rung und Verwaltung, ihm Vorschläge für
die Gesamtrevision der bernischen Bil-
dungsgesetzgebung (GBG) vorzulegen.
1982 ging ein Beschlussesentwurf in die

Vernehmlassung. Der sah als einen der
wichtigsten Punkte vor, es sei neu ein
Volksschulgesetz zu schaffen. Heute noch
gelten bei uns für die Primär- und für die
Sekundärschule unterschiedlich ausgestal-
tete Gesetze. Dort hinein verpackt war
auch die Übertrittsfrage. Die Mitglieder
des Bernischen Lehrervereins (BLV) spra-
chen sich 1985 mit über 56% für die Beibe-
haltung des Übertritts nach dem vierten
Schuljahr aus. Sie votierten aber im Ver-
hältnis 3:1 für eine Verschiebung nach
dem fünften Schuljahr, sollte am Über-
trittszeitpunkt überhaupt etwas geändert
werden. Das Parlament machte in dersel-
ben Frage mehrere Kehrtwendungen.
1988 wurde dann eine Volksinitiative ein-
gereicht, über die nun abgestimmt worden
ist.

Unklare, aber interessante Ausgangslage
Noch selten war es so schwierig, eine Pro-
gnose vor der Abstimmung abzugeben. In-
nerhalb des politischen Spektrums war die
Ausgangslage noch recht klar: «links» da-
für - «rechts» dagegen. Doch die «Partei
der Mitte», die SVP, welche die Geschicke
des Kantons weitgehend bestimmt, war
getrennt. Aber auch im BLV herrschte
Uneinigkeit: Eine Ende 1989 durchgeführ-
te Urabstimmung unter den Mitgliedern
ergab eine ablehnende Mehrheit. 53,7%
sprachen sich dagegen aus.

Lässt sich das Volk mobilisieren?
Der Abstimmungskampf wurde heftig ge-
führt und nahm manchmal fast Formen
eines Glaubenskrieges an. Wochenlang
füllte er die Leserbriefspalten in allen Ta-

geszeitungen des Kantons. Daneben wur-
de einiges an Druckerschwärze und Äther-
wellen bemüht. Einige stilisierten das gan-
ze zum «Jahrhundertthema» empor. An-
deren galt als Hauptsorge die Stimmbetei-
ligung: Im September 1989 reduzierten
8,2% der Berner Stimmbürger die Zahl
der Regierungsräte von 9 auf 7! Die Betei-
ligung von 16,3% bedeuteten offenbar das

Wellental. Nach den wogenwerfenden eid-
genössischen Abstimmungen (Armeeab-
Schaffung-, Tempo-Initiativen) fürchteten
viele wieder eine grosse Stimmabstinenz,
war doch die Vorlage die einzige, über die
es zu entscheiden galt.

Schulmodell 6/3
Recht klares, aber vieldeutiges Ergebnis
Die Deutung des Abstimmungsresultates
fällt nicht leicht: Stimmbeteiligung 25,8%;
94336 (56,3%) sprachen sich dafür, 81747

(43,7%) dagegen aus. Als Tendenzen sind
erkennbar: direkte Betroffenheit und eige-
ne Erfahrung, Absage gegenüber dem
stets grösseren Selektions- und Stoffdruck,
Schulkoordination und die beinahe ein-
heitlichen Meinungsäusserungen der Er-
ziehungs- und Verwaltungsfachleute. Aus-
fluss der Ungewissheit vor der Abstim-
mung mag das nach Regionen merkwürdig
unterschiedliche Resultat sein.
Die Grafiken verdeutlichen ein starkes
Süd-Nord-Gefälle. Dass die Romands im
Berner Jura eher für den Wechsel einste-
hen, schien vorher klar. Die Unterschiede
im deutschsprachigen Kantonsteil konnte
aber niemand voraussehen. Betrachtet
man allerdings die einzelnen Amtsbezirke,
kann man dort fast die gleiche Spannweite
wie innerhalb des Kantons feststellen.
Nach meiner Meinung kommt hier eindeu-
tig der sehr föderative Charakter des ber-
nischen Bildungswesens zum Ausdruck:
Der Gemeinde wird grosse Autonomie zu-
gestanden. Bernerinnen und Berner iden-
tifizieren sich zum Glück besonders stark
mit ihrer Schule. Sie stehen dafür ein und
setzen sich mit ihr auseinander. Und of-
fenbar aus dieser Haltung heraus haben sie
entschieden: Aus dem Dilemma zwischen
der Sorge um Erhalt des Bisherigen und
des Bewährten und der Erkenntnis, dass
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Reisen - Kreativferien - Ferienlager

CHINA
Kleine Gruppen

von 12 bis 16 Teilnehmern.

Deutsch geführte Reisen.

Grösste Auswahl
an Reiserouten.

Senden Sie mir Ihre Reiseprogramme

Anschlussprogramme
in ganz Asien.

Organisierte Individualreisen
à la carte.

NEU:
Pakistan-Programm.

Von Spezialisten gestaltet
und geführt.

: : "

Transsibirien-Express
individuell

MOSKAU-PEKING
Das einzige Platzkontinent
in der Schweiz
4 verschiedene Varianten und

MOSKAU-JAPAN
5 Varianten
Anschluss-Programme ab Schweiz und

Rückreise nach Wunsch

Detailprogramm in deutscher Sprache
auf Anfrage.

/AVÄMCWy
Rue de Bourg 15,1002 Lausanne $!£:§;
Tel.021/20 36 31 - Fax 021/203 874 Iii

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Sie wären ein schlechter Ferientechniker,
wenn Sie Ihr Ferien- oder Gruppenhaus selbst suchen
würden. Machen Sie mit Ihrer knappen Zeit Geschei-
teres, lassen Sie KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
für Sie arbeiten, kostenlos, wenn Sie «wer, was, wann,
wo und wieviel» auf eine Karte schreiben oder an-
rufen: 061 960405.

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN

Erlebnis Kilimandscharo
Insgesamt 16 Tage Ferien in kleiner Gruppe in Kenia und Tansania vom 8. bis
24. Juli 1990 mit der Möglichkeit der individuellen Verlängerung. 5 Tage
Kilimandscharo-Wanderung (kein Klettern!) und anschliessend 1 Woche Ferien

am Palmenstrand mit der Möglichkeit, an einer 3tägigen Safari in eines der
schönsten Tierparadiese Afrikas teilzunehmen. Preis für Arrangement mit Voll-

pension nur Fr. 3350.-. Für jeden Wanderbegeisterten ein unvergessliches
Erlebnis. Unverbindliche Unterlagen bei: HP. Kaufmann und P. Gisler, Abend-
ruh 4, 6422 Steinen SZ, Telefon 043 41 16 63

Auf freier Alp (Zufahrt). 34 Betten, zwei grosse Aufenthaltsräume, gut
eingerichtete Küche (Selbstkocher), Duschenraum. Im Sommer und
Winter
bestens geeignet Auskunft und Anmeldung:

E. Appenzeller, 4056 Basel
[r, St. Johanns-Ring 96
Klassenlager Telefon 0613216680

Name:

SLZ 4, 22. Februar 1990
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REISEN UND KULTUR
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Abstimmungsergebnis

Unterschiede

Gemeinde Diesse

Amt Laufen

AmtSaanen

0 10 20 30 40 50 60 70 80 100 %

Ja-Stimmen
Hl Nein-Stimmen

auch das Bildungswesen der gesellschaftli-
chen Entwicklung anzupassen ist. Und
letzteres konnten sie auf die guten ausser-
kantonalen Erfahrungen abstützen.

Hürde übersprungen - freie Fahrt
für weitere Bildungsreformen
Im Vorfeld der Abstimmung hatten Geg-
ner und Befürworter immer wieder darauf
hingewiesen, dass andere äussere und in-
nere Reformen ebenso dringend wären.
Fachleuten war klar, dass innere Refor-
men längstens im Gange sind: Lehrplanre-
form, neue Unterrichtsmethoden (Werk-
statt- und Projektunterricht, sowie die
im Langschuljahr gesetzten «Wurzeln päd-
agogischer Freiräume» schufen und schaf-
fen starke Reformansätze. Die gilt es be-
hutsam zu pflegen und zu hegen, auf dass
sie unter äusserem Druck nicht eingehen,
sondern wachsen und gedeihen.
Eines der Hauptpostulate war die Erneue-

rung der Lehrerausbildung. Und hier ste-
hen im Kanton Bern wegweisende Ent-
Wicklungen bevor. Unmittelbar aber hat
der Entscheid den Weg zur Behandlung
des Volksschulgesetzes geebnet. Und hier

scheinen mir die Ansätze vorhanden, die
unserer bernischen Schule am besten ent-
sprechen. Das Gesetz sieht vor, dass den
Gemeinden respektive den Gemeindever-
bänden die Organisation der Sekundarstu-
fe I obliegt. Das bedeutet, dass die örtliche
Gemeinschaft darüber entscheiden kann,
ob und wie die künftigen Real- und Sekun-
darschulen respektive -klassen zusammen-
arbeiten. Das Spektrum der vielfältigen
Möglichkeiten ist durch die verschiedenar-

tigen Schulversuche wie Bern-Manuel,
Bern-West, Spiegel, Twann-Ligerz und
Schangnau vorgezeichnet, aber sicher
noch nicht vollständig. Die Erfahrungen
sind positiv. Die Unterstützung von El-
tern, Lehrern und Behörden ist breit, das

Echo bei den Schülern vielversprechend.
Wer die Versuche mitverfolgt, sieht der
neuen Regelung mit grosser Hoffnung und
Zuversicht entgegen. Und wer beim Lesen
des Anfangs dieser Zeilen ein spöttisches
Lächeln über die bernische Langsamkeit
verlor, dem setzt der Schreiber ins Merk-
buch: Gründlichkeit und Geduld sind
manchmal nicht die schlechtesten Tugen-
den. Werner Zawgg

Aus den Kantonen

Mehr Lohn für St. Galler
Lehrerinnen und Lehrer

7w Kanton 5t. Ga//en so/fen a//e Le/trerfn-
nen «nd Le/irer in Zn&nn/t, unabhängig
vom Arbeitsort, g/eiche Löhne erha/fen:
Die Revision äes LebrerbesoMurtg.s-Geset-
zes sieht die Abschaffung der bisher üb/i-
chen Ortszu/agen, eine ai/gemeine Ren/-

/ohnerhöhung und die Bessersfe//ung /ang-
jähriger Lehrhrn/te durch die Einführung
eines dritten BeyoM«rtg.sm<ramu»is vor.

Bisher konnten die einzelnen Schulge-
meinden ihren Lehrern nach Gutdünken,
zusätzlich zum Basislohn, freiwillige Orts-
Zulagen ausrichten. Da das geltende Ge-
setz lediglich eine Begrenzung der Zula-
gen nach oben mittels Höchstsätzen vor-
sah, führte dies zu unterschiedlichen Löh-
nen in den Gemeinden. «Reiche» Gemein-
den gingen mit Ortszulagen grosszügig
um, das Nachsehen im neu aufgeflammten
Wettbewerb um die rar gewordenen Lehr-
kräfte hatten finanzschwache Schulge-
meinden.

Zulagen verboten
Diese Konkurrenzsituation wird durch die
Revision aufgehoben: Wenn der Grosse
Rat dem Einbau der Ortszulagen in die
Gehälter zustimmt, wird die Lehrer-Ent-
löhnung abschliessend geregelt. Die Schul-
gemeinden haben keine Möglichkeit
mehr, Lehrer mit irgendwelchen Sonder-
Zulagen zu locken. Die Regierung begrün-
det ihre Absage an die Gehalts-Sonder-
züglein mit dem Hinweis, jedwelche Krite-
rien für Extra-Zulagen führten nur zu neu-
en Ungerechtigkeiten und Verzerrungen.

Reallehrer an Sekundarlehrer angleichen
Gleichzeitig ist vorgesehen, die Löhne der
Reallehrer anzuheben und eine Annähe-
rung an die Gehälter der Sekundarlehrer
zu erzielen. Als Basis gelten die Löhne der
Primär-, Arbeits- und Hauswirtschaftsieh-
rerinnen und -lehrer. Kindergärtnerinnen
erhalten 80 Prozent dieses Basislohnes,
Real- und Sonderklassenlehrer 110 und
Sekundarlehrer 118 Prozent. Bisher wur-
den an Sekundarlehrer Löhne bis zu 122

Prozent ausgerichtet. Mit der Einführung
eines dritten Besoldungsmaximums für
Primarlehrkräfte im 27., für Real-, Son-
derklassen- und Sekundarlehrer im 25.

Dienstjahr werden langjährige Lehrkräfte
finanziell besser gestellt.

Neue Vergleichsgrössen
Statt auf die bisherigen Vergleichsorte
(Aarau, Chur, Frauenfeld, Herisau, Lu-
zern und Solothurn), deren Lehrerlohn-
Durchschnitt bisher massgebend war, wird
künftig auf acht Vergleichskantone (Aar-
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CHINA
zweiwöchige Rundreise (alte Kultur und
schönste Landschaften)
dreiwöchige Rundreise (vom Norden
bis Süden)
Entlang der Seidenstrasse
Tibet und Nepal
Metropolen des Fernen Ostens (Pe-
king-Shanghai-Hongkong-Bangkok)
China für individuelle Touristen

Und ausserdem: ganz Asien, Vereinigte
Arabische Emirate, Syrien, Iran, Mauritius,
Rumänien, Polen

Günstige Tickets nach allen Destinationen

Reisebüro
INTRAVEX
Austrasse 49
8045 Zürich
Telefon 01 4620580

Vorzüglich geeignet für Ihre

Schulverlegung
Sport- und Ferienlager

Gemütliches und gut eingerichtetes Haus
mit total 41 Betten. Grosse Sportplätze. Starke^

Vergünstigungen nach Ostern bis Ende Mai.
Auskunft: W. Keller, Lindenmattstrasse 34

3065 Bolligen, Telefon 031 58 20 55

SCHWEIZER

KINDERMUSEUM
BADEN

Oelrainstr. 29 Mi 14-17 Uhr Schulen/Gruppen
5401 Baden Sa 14-17 Uhr nach
056/221 444 So 10-17 Uhr Voranmeldung

* Tonbildschau Auf der Seite der Flüchtlinge
Die * Tonbildschau «Auf der Seite der Flüchtlinge» vermittelt anhand von drei
(fiktiven) Asylsuchenden einen Einblick in das komplizierte Prozedere des
neuen Asylverfahrens, das seit Januar 1988 in Kraft ist.
In der * Tonbildschau selbst kommen keine Flüchtlinge zu Wort. Der Betrach-
ter lernt jedoch zehn Personen kennen, die sich in bestimmten Situationen
und an verschiedenen Orten aktiv für Asylsuchende und Flüchtlinge einsetzen.
Ihr Beispiel gibt Ansporn, den Kontakt mit Flüchtlingen zu suchen, ihnen zu
begegnen und ihnen zu helfen. 80 Dias/20 Min./Tonkassette/Textheft

Auskunft
über Verleih
und Verkauf: hekju Stampfenbachstrasse 123

8035 Zürich
Telefon 01/36166 00

79 $750 <$LAfcüS

Verlangen Sie unseren
< Prospekt mit dem neue-
X sten Häuserprogramm,

Wintergärten, Erker,
Galerien und Dach-

ausbauten zu fe-
i v. sten Preisen.

Name:.
Strasse:

PLZ/Ort:

Bauland vorhanden: ja O nein

Touristenheim
in Bever, Engadin
Für Ferienlager und Ausflüge.
Selbstkocherküchen. 45 Betten
in Einer-, Zweier-, Vierer-, Sech-
serzimmer.
Farn. Korsonek, Tel. 082 64428

Buongiorno
Möchten Sie auch ein wenig mehr
können als nur das? Dann mel-
den Sie sich für einen Sommerfe-
rienkurs in Umbrien (vom 22. Juli
bis 4. August 1990) an. Reichhai-
tiges Programm. Tel. 041 51 7438

ilzofenbäckerei

_ Vegetarisches
Restaurant

<lu gute Dreigestirn

Y am Hottingerplatz

VierLinden
Gemeindestr. 48,51 u. 53, 8032 Zürich
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gau, Graubünden, Thurgau, Ausserrho-
den, Luzern, Solothurn, Glarus und
Schwyz) abgestellt. In Zukunft werden die
Löhne der St. Galler Lehrer dem Durch-
schnitt der Besoldungen dieser acht Kan-
tone entsprechen. Damit werde die finan-
zielle Situation der Volksschullehrer ent-
scheidend verbessert, stellte Erziehungs-
chef Hans Ulrich Stöckling vor der Presse
fest.

Konkurrenzfähiger werden
Die Besoldungsvorlage hat den Zweck,
der zunehmenden Konkurrenz mit ande-
ren Arbeitgebern zu begegnen. Sie liege
im Interesse der Erhaltung und Gewin-
nung guter Lehrkräfte auf allen Stufen,
wurde festgehalten. Insgesamt werden
dem Kanton und den Schulgemeinden
Mehrkosten von 11,7 Millionen entstehen.
3 Millionen trägt der Staat. Auf die Schul-
gemeinden entfallen 8,7 Millionen Fran-
ken.
Vorgesehen ist eine gestaffelte Verbesse-

.rung: Die erste Tranche soll auf den 1.

Januar 1991, die zweite auf den 1. Januar
1992 wirksam werden. Von jenem Zeit-
punkt an werden die Jahresgehälter der
Kindergärtnerinnen zwischen 38040 und
61755 Franken, jene der Primarlehrerin-
nen und -lehrer zwischen 47 588 und 77194
Franken, die der Real- und Sonderklas-
senlehrer zwischen 52069 und 84913 und
die der Sekundarlehrer zwischen 60025
und 91282 Franken liegen. (sda)

GL: Neue Promotionsordnung
Der neue Lehrplan ist in Kraft gesetzt. Die
Anpassung der Promotionsentscheide be-
anspruchte allerdings mehr Zeit als erwar-
tet. So wurden denn kürzlich Übergangs-
bestimmungen erlassen. In erster Linie
geht es darum, mit den im Lehrplan fest-
gelegten Bereichen Mathematik; Sprache;
Mensch und Umwelt, Musisches und
Handwerkliches und Sport arbeiten zu
können.

Promotionsfreies Französisch
bis in die Sekundärschule hinein
Ein Versprechen an die Primarlehrer-
schaft ist in der Übergangslösung bereits
berücksichtigt: Mit der Einführung des

Französischunterrichts an unsern fünften
und sechsten Klassen gilt dieses Fach im
ersten Semester der jeweiligen ersten Se-

kundarklasse nicht als Promotionsele-
ment. Das Erteilen einer Note ist trotzdem
möglich. Dies hat bei den Sekundarieh-
rem nicht eitel Freude ausgelöst. Zwei
Gründe seien angeführt: Die Übergangs-
bestimmungen wurden reichlich spät erlas-
sen und publiziert, Ende Januar ist das

Zeugnis den Kindern auszuhändigen. Die
Sekundarlehrer wurden über diese Be-

Stimmung erst anlässlich ihrer ordentli-
chen Jahreskonferenz in der ersten De-
zemberhälfte 1989 in Kenntnis gesetzt.

Notenakrobatik
Der Regierungsrat hofft, dass diese Rege-
lungen nur fürs Schuljahr 1989/90 Gültig-
keit haben. Im Zweifelsfalle, darauf weist
Erziehungsdirektor Fritz Weber hin, sei
«sinnvoll und dem geltenden Recht ent-
sprechend» zu handeln.
Das seit November 1973 gültige Regle-
ment erfährt beispielsweise folgende Än-
derungen:
Für Viert- bis Sechstklässler der Pnmar-
sc/rn/e sind für die Bereiche Sprache,
Mensch und Umwelt, Mathematik, Musi-
sches/Handwerkliches je eine Gesamtnote
gültig, Sprache zählt doppelt, somit erge-
ben sich fünf Positionen. Bei der Pea/sc/ia-
/e zählt die Gesamtnote im Bereich Spra-
che oder der Durchschnitt in Deutsch,
Französisch/Italienisch; die Gesamtnote
im Bereich Mensch und Umwelt oder der
Durchschnitt in Biologie, Geografie, Ge-
schichte, Physik und Chemie doppelt. An-
dere Bereiche werden einfach bewertet.
Bei der Real- und der Sekundärschule er-
geben sich sechs zählende Positionen.

«Äs Gnüel»?
Wie sind nun die Zeugnisse auszustellen?
«Äs Gnüel» zeichnet sich in bescheidenem
Masse ab. Eltern werden plötzlich weniger
Noten, mit Klammern zusammengefasste
Fächer vorfinden. Die Lehrkräfte werden
also zu erläutern haben. Dringend erfor-
derlich ist auch der Druck neuer, auf den
Lehrplan abgestimmter Zeugnisse. Das
bedingt Diskussionen, Kommissionen,
Kompromisse. Peter Meier

Der aktuelle Film

Dead Poets Society
Dead Poets Society ist ein Film voller Ge-

gensätze: Realität und Träumerei, Diszi-
plin und Aufstand. Er zeigt die strenge
Führung in einem renommierten, konser-
vativen College in New England, USA, im
Jahr 1959. Sie hat sich in 100 Jahren nicht
verändert. Die Studenten passen sich dem
autoritären Unterricht an. Der neue Eng-
lisch-Professor Keating (Robin Williams)
vermittelt seinen Schülern nicht nur trok-
kenes Wissen, sondern möchte sie zu selb-

ständigen, frei denkenden Menschen er-
ziehen. Er öffnet ihnen den Weg zur Poe-
sie und zu den wahren eigenen Gedanken.
Die Schüler gründen den «Klub der toten
Dichter». Bei nächtlichen Zusammen-
künften in einer Höhle lesen sie Gedichte

ROBIN WILLIAMS
He was their inspiration.

He made their lives extraordinary.

und toben sich gleichzeitig aus. Sie begin-
nen, ihr eigenes Leben zu leben - und zu
geniessen.
Einige Studenten begreifen Keating und

.lehnen sich gegen die Unterdrückung
durch Lehrer und Eltern auf. Einer der
besten Schüler, Neil, unterliegt beim er-
sten Versuch, seinem Vater als Mann ent-
gegenzutreten. Er ist zu sensibel, um dies

zu verkraften...
Die Schulleitung merkt, dass sie nicht
mehr alle Schüler unter vollster Kontrolle
hat. Sie macht den oppositionellen Lehrer
Keating - der ihr schon lange ein Dorn im
Auge ist - dafür verantwortlich. Als Kea-
ting vom College entlassen wird, demon-
strieren die Mitglieder des «Klubs der to-
ten Dichter», dass sie verstanden haben.
Peter Weirs Film ist sehr aufrüttelnd und
vermag die Gemüter (auch von Lehrern
und Schülern) zu bewegen. Ein Besuch
mit der Klasse kann gute Diskussionen
einleiten. Dame/a LeMftv/fer

Aufruf

Helfer(innen) gesucht
Jedes Jahr organisiert die Selbsthilfeorga-
nisation von Körperbehinderten ASPr/
SVG eine Reihe von Ferien-, Sport-, Spe-
zial- und Weihnachtskursen in verschiede-
nen Regionen der Schweiz. Um den Be-
hinderten fröhliche und unbeschwerte Ta-

ge zu ermöglichen, sind wir auf freiwillige
Helfer und Helferinnen angewiesen.
Ganz dringend benötigt werden jeweils
auch Männer, die sich zum Helfen zur
Verfügung stellen. Einzelne Kurse brau-
chen Personen, die erfahrene Kleinbus-
lenker sind oder die als Koch/Köchin für
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Sport- und Klassenlager - Schulreiseziele

Berner Oberland

Preiswerte Frühlings-, Sommer- und Herbstferien für
jedes Budget im modernen Ski- und Ferienhaus.
Abwechslungsreiches Wandergebiet, Vita-Parcours,
Fischen, in nächster Nähe Hallenbad (Freibad). Bestens
geeignet für Gruppen, Vereine, Schulen, Landschulwo-
chen usw. Kochmöglichkeiten sind vorhanden, Etagendu-
sehe. Das Ferienhaus liegt direkt neben der Sesselbahn,
grosser Parkplatz.

Für Reservationen oder Ferienprospekt Telefon 033
76 22 73.

<$txi
Magliaso
der ideale Ort für Schulverlegungswochen

- direkt am Luganersee gelegen (300 m Strand)

- Ausgangslage für viele Wanderungen im Südtessin

- gute Infrastruktur für Studienwochen

Wir haben noch einige Daten frei im Frühling, Sommer und
Herbst 1990 und 1991

Evangelisches Zentrum für Ferien und Bildung
6983 Magliaso
Leitung: C. Zbären, Telefon 091 71 1441

Zu verkaufen

Ski- und Ferienhaus
im Toggenburg, 1000 bis
2250 m

40 bis 60 Plätze, sehr ge-
räumig, grosses Spielge-
lände, kleine Schlafzimmer,
mehrere Aufenthaltsräume.

Ideal auch im Sommer
VHP 1,8 Mio.

Anfragen an KONTAKT
4419 LUPSINGEN

.2*2/72 '^Z/ZZT^/VZ-

WIWANNIHÜTTE
2470m Ü.M.

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Selbstverpflegung oder Vollpension, Zimmer und/oder Mas-
senlager. Freie Termine ab Juni 1990.

Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 967826

Münsinger Ferienheim, Saanenmöser
noch frei:
Wochen 23-25 / 27 / 30 / 32 / 36-38 / 42 / 44-51

Auskunft: René Aeschlimann, Gartenstrasse 20,
3110 Münsingen, Telefon £> 031 9214 53

Ganzjährig zu vermieten im Diemtigtal

optimal erschlossene Alphütte
mit Massenlager für rund 40 Personen. Gute Zufahrt im Som-
mer. Nächst Skilift-Bergstation im Winter. Langjähriger Miet-
vertrag möglich.

Anfragen bitte unter Chiffre 2046 B ofa Orell Füssli Werbe AG,
Postfach, 3001 Bern.

Naturfreundehaus
Prés-d'Orvin/Berner Jura
Geeignet für: Skilager, Klassenlager, Land-
schulwochen, Gruppen und Vereine. Postauto-
Verbindung 5 Min. vors Haus. Grosser Park-
platz. In der Nähe der ETS Magglingen. Anmel-
dung und Auskunft: E. Birrer, Brünnmatten 24,

ÜSS2563 Ipsach, Tel. P 032 51 04 72, G 032 21 73 20

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze,
Selbstkocher bzw. Halb-
Vollpension.

Familie Patscheider,
Telefon 0828 11 41

für
oder

Ritterhaus Uerikon ZH
direkt am See, Wiese, Boot,
Tischtennistisch. Für Selbstko-
eher, 39 Betten, Cheminéekeller,
Aufenthaltsräume. Noch frei: 28.
Juli bis 19. August 1990.
Reservationen:
Obrecht, Telefon 01 926 58 81

Berghaus Rinderberg/
Zweisimmen
Mitten im Skizirkus «Weisses
Hochland». Mit Gondelbahn oder
zu Fuss erreichbar. Geeignet für
Schulen, Vereine, Familien. Für
Sport- und Wanderwochen,
Schulreisen, botanische Exkur-
sionen. Gruppenunterkunft und
Zimmer. Warm- und Kaltwasser.
Moderne Küche zum Selberko-
chen. Bergrestaurant nebenan.

Auskunft und Vermietung:
Ski-Club Allschwil, Margrit Baier,
Nonnenweg 45,4055 Basel,
Telefon P 061 258930
Telefon G 061 425430

Lauchernalp/Lötschental
Für Ski- und Bergschulwochen Haus «ROMANTICA» zu ver-
mieten. 30 Betten in sieben Zimmern, Duschen/WC, grosse
Küche und Aufenthaltsräumlichkeiten, WC. Das Haus befindet
sich in zentraler Lage bei der Bergstation der Luftseilbahn.
Winter 1990 besetzt. Für nähere Auskünfte:

Kurt Schwab, 3267 Seedorf, Telefon 032 82 35 08

Ski- und
Wanderparadies

Ferienlager FURKA, Oberwald

Wallis/
Schweiz

Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlafräume,
Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich).
Im Sommer 100 km Wanderwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sessel-
bahn, 2 Skilifte.
Verlangen Sie unseren Prospekt.
Toni Nanzer, Blattenstrasse 64,3904 Naters, Telefon 028 242208 oder 731144

USA 1990 als Camp Counselor
(Ferienlagerleiter) im Sommer. Für Seminaristen und Leh-
rer(innen) von 18 bis 27 Jahren. Gute Englischkenntnisse
Bedingung.

Hospitality Tours
Ende August-September, 5 Wochen, für 17- bis 27jährige.

Famiiienaufenthalte
für Mädchen von 18 bis 24 Jahren, für etwa 3 bis 4 Monate.
Englischkenntnisse Voraussetzung. Während beliebiger Jah-
reszeit.

Auskunft durch: International Summer Camp, Postfach 61,

3000 Bern 23, Telefon 031 4581 77.
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das leibliche Wohl einer grossen Gruppe
sorgen können.
Um den Behinderten die nötige Hilfe bei
den täglichen Verrichtungen wie An- und
Ausziehen, Essen und Toilette zu leisten,
braucht es keine spezielle Ausbildung. In
fröhlicher Gemeinschaft werden die Tage
verbracht, Freundschaften werden ge-
knüpft, und reich ist der Schatz an Erinne-
rungen für alle.
Den freiwilligen Helfern und Helferinnen
wird nebst Kost und Logis eine Entschädi-

gung geboten.
Bitte melden Sie sich - wenn Sie minde-
stens 19 Jahre alt sind - beim Zentralse-
kretariat in Lausanne! (Und - keine Angst

- Sie können deutsch sprechen!)
Zentralsekretariat ASPr/SVG, Case

postale 151, Cigale 3, 1000 Lausanne 24,
Telefon 021 334142.

Weiterbildung

GR: Institut für berufliche
Weiterbildung gegründet
Mir dem Zie/, die öeru/iiciie Weiierhi/drmg
in Graufrimde« zu /ordern und damit den
/tri>eir.s/?/ntz Graaftänden attra/ctiver zu ge-
stn/ten, ist in C/iur ein /nVitar/ür èerw/iiciie
Weirerbiidung in Grauftünden gegründet
worden. Damit so// der Abwanderung von
wederbi/dung.swi//igen ßeru/s/euten aus
Graubünden in andere Kantone entgegen-
getreten werden, schreibt das /canfona/e
Amt /ür Beru/sbi/dung.

Zur Erreichung dieser Zielsetzung ist als

erste Massnahme im kommenden Herbst
in Chur ein Ausbildungsangebot im Be-
reich EDV auf dem Niveau Technikeraus-
bildung vorgesehen. Für das Jahr 1991 ist
ein Kursangebot für die Weiterbildung
von Berufsleuten geplant. Dabei wird das

Institut eng mit den Instanzen der Berufs-
bildung im Kanton Graubünden zusam-
menarbeiten.
Das die Rechtsform eines Vereins aufwei-
sende Institut für berufliche Weiterbildung
wurde durch Vertreter bündnerischer Ar-
beitnehmerverbände und Gewerkschaften
sowie der öffentlichen Hand gegründet.
Damit sei ein Instrument geschaffen wor-
den, das die geplanten Bundesanstrengun-
gen im Sektor der beruflichen Weiterbil-
dung in optimaler Form unterstütze, (st/a)

Gebrauchten wir
weniger
die Möglichkeitsform
wäre
viel mehr
möglich

Paul Menz

2. Nationaler
Chorwettbewerb in Davos

Einladung an Kinder- und Jugendchöre
Bereits zum zweitenmal inszeniert die
Schweizerische Chorvereinigung einen
Nationalen Chorwettbewerb. Der gesang-
liehe Grossanlass findet am Wochenende
30. Juni/1. Juli 1990 in Davos statt. Neben
den Erwachsenenchören, welche der
Schweizerischen Chorvereinigung (SCV)
angehören, will man zur Förderung des

Sängernachwuchses auch den Kinder- und
Jugendchören die Teilnahme am Wettbe-
werb ermöglichen.

Wettbewerbsbestimmungen
Kinder- und Jugendchöre singen ohne Ka-
tegorieeinteilung. Sie haben ein Pro-

gramm von höchstens zehn Minuten Dau-
er vorzutragen (ein Pflichtchorstück und
zwei freigewählte Kompositionen). Ihr
Vortrag wird HrcaFFüng/g von anderen
Chören gewertet mit den Prädikaten «aus-

gezeichnet», Preis: Fr. 1200.-, «sehr gut»,
Preis: Fr. 800.-, und «gut», Preis:
Fr. 400.-.
Für Kinder- wnd Jwgendcüo're hes/e/ü a/so

Fein Ver/iererrisiFo. Man - Fnnn nur ge-
Winnen/
Interessenten melden sich bitte bei der
Geschäftsstelle SCV, Frau Olgi Paoli,
Scheuchzerstrasse 14, 8006 Zürich, Tele-
fon 013612855.

S
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I Ausbilder in Indern windisch
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1 Windisch

(Weitere >

1 Lehrinstitut
(Weitere

Elfernkursleiter
Die SAKES startet dieses Jahr in vier Re-
gionen mit ihrer dreijährigen Ausbildung
für Elternkursleiter. Die Kurse vermitteln
Grundlagen für die Eltern- und Erwachse-
nenbildung und die entsprechende Metho-
dik/Didaktik. Die Kursteilnehmer werden
begleitet und in die Praxis eingeführt. Die
Kurse umfassen während der drei Jahre et-
wa 23 Wochenenden und drei Blockwochen.
Der Kurs schliesst mit dem Kursausweis der
schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für
Kader der Elternschulung (SAKES) ab.
Die SAKES-Kursabsolventen werden wäh-
rend der Ausbildung schon durch Kontakte
auf die Praxis hingeführt. Das eigene Enga-
gement der Kursteilnehmer ist dabei
wichtig.
Prospekte und Auskünfte können beim Se-
kretariat: Brigitte Retsch, Bertholdstrasse

6023 Rothenburg, Telefon 041 535586,
eingeholt werden. Für die Regionen gelten
folgende Kontaktadressen: Graubünden:
AKES-Geschäftsstelle, Franzi Thöni, Im
Zogg, 7304 Maienfeld, Telefon 085 9 4345;
Zentralschweiz: Hedi Bischofberger, Kasta-
nienbaumstrasse 5, 6048 Horw, Telefon 041
412831; Aargau und Umgebung: Dora
Wälchli, Ahornweg 23, 5022 Rombach, Te-
lefon 064 372448, und Freiburg: Josef Jend-
ly, Halsiweg 18, 3186 Düdingen, Telefon
037 43 21 27.
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Fortsetzungsroman Impressum

Kneubund
Die bekanntesten Erzeugnisse deutscher Dichtkunst sind ja nicht unbedingt die besten.
So oder ähnlich verhält es sich mit dem Schicksalsroman «Konrektor Kneubund» von
Max Müller, dessen Schaffen leider noch immer hinter den Blendwerken eines Goethe,
eines Thomas Mann oder eines Heinrich Boll - da sagt ja der Name schon alles -
zurückstehen muss. Nicht so bei uns. Viel zu wenige kennen diesen ans Herz greifenden
Bericht aus dem Wirken und Fühlen unserer Schulmänner. Vielleicht verzichten aber
auch Sie, liebe Leserinnen und Leser, für einmal auf eine Stunde zweifelhaften Lebens-
genusses und widmen sich ernsthaft diesem von Max Müller packend zwischen Hemd
und Haut angesiedelten Stoff. Schon nach der ersten Episode werden Sie spüren: Hier
weht der Hauch, der dem Schicksal in die Segel bläst. Ein grosser literarischer Wurf.
Ducke sich, wer kann.

t .fcf

9 9

9 9

if' W (1): N#r ei#
Kowaè/or Jf/were AL/»»er/w»</ <*»/ */e«

No//ze», <//e er i»z </y Ger/>tt#Af Ze/Da/ig, ta/e afc«« jot«/,
Â»gjêr/ig/ Az//e. /TK Gege»//f£/ w/r£/£ ieiae zèra^w//e
Gerte// iw JaAr/?aai/er///«a!s, <//« aar ZZÉW 5GI&«/£O/ gr«A/g,
»0f£ /èra/hW/er. N/cvè/ o/we Gra«</ /w//e» z/>az za/'/zzge 5cM7er

jtÄok iw /aager Ze// afe« ße/aaa/e» «e/ /zgre» aer/ze/iea.

«Wo//e» zazr zaa/ /o aeri/ez^e«», jag/e z/er «b/wj»»/£ Sc/w/azazz« za
z/er Dazae, z/z"e /£/» zw ezaeaz /è«aa/jfÂ/ez/erzzea Aéea/eamme/
gege«ä/>maxf, «z/a/J zazr z/zao» aa/^ezz, zzaazer^za, zzzezae /ze^e

ßri/te, zVÄ z/z»/ z/zr/> z/oe/; zazezZb" io zzeazzezz zzzzaÄ aarerezzz /ir éezz/e

Sez/ea ro aaerzaar/e/ea Wz'ez/erjeÂea, azV/?Z zaa/>r, zzaz/ jo zaez/er aaz/

jo /ör/, z/eaaöz'Ä. »

ßrz/te S/weZ>rzz/ge z/are/^z^r eza GJa£/. Dreier Alaaa Äa//e zazazer

aocA e/zaar, zaar r£r /««eri/ei öz/er zaar er zaar, za Se/)zaza^aa^ea

WÄ/zfe Dr. />Az7. Ofoz'z/zaa TCaea^aaz/ zaar aozrÄ zazazer er/z

aa/eÄa/zVÄer Alaaa, aaz/ er zaaxr/e ei. Gaz/ zazz'/a-eaz/ irVA z/ze 5eaae

zza ozoagere/>az/zg/ea ß/a//^räa z/ej Lzaz/eaéazzazej /a-aeA, jr/âr/e z/er

zae//ez^z/&reae Piä/sgoge, zizjj z/ze Sz/aa/zoa zZér £a/jpaaaaa^
^ez/az^/e, z/er £a/jpaaaaag z/are£ er/z /offerer IFor/.

«W/r zaerzZ^a a/io z/ezae ToeA/er He/ea za er/ze z£rea fzz/zzg/èez/ea

ea/jprec£eaz/e föarje eza/ez7ea», jprae£ er /ezV£/£za, zaar z/oeA zZar

Le/ea aae£ aa z/zereaz 7ew«Ar/ea 5e£a/azaaae j/ar/oi aze/z/ aerzz'7er-

geg<r/zgezz. Je/z/ e7ea £a//e z'/za ezae zzaaazzg/ä^rzge Vergrzzzgezz£e//

erzzgeÄo// aaz/ aer/aa^/e ge/>ze/ewc£, z/aw er rzV/z z/zr j/e///e. £/ zaar

/ai/ zaze za z/er Se/zzaarzzaa/z/é/zaz/è, /ri/.
«/e/z £a//e z/oe/z jèer/ze A£/zzzzzg», £aae£/e ßrz/te 5/zee7rzz/^e aax
zTzreza az"e//eze/z/ ezae 5/ar za joazazer/ze/zea C£azaozj-Dee£z're'-K/ez'z/.

«7e£ /rz'ie/z zarà'ezè aai z/ea S/aa/ea, aaz/ z/br erj/e 5e/zrez7/z'if/i, aar
z/eaz zV/z rz/ze, zj/ z/ezaer, 07iz'z/zaa, z/ze \^e// zi/ ez'a Da»/. »

0£fzz/zaa Paea/aaz/ £a//e izV/z iezaerzez/, ^ea £aafe ezaei e£er

zw7züeaea 5/az/zazaj, za ezae 68er 8/az/ea/eaeZze weri/rze£/. Dzeie
eezZe/e aae/z 7ez7azz/z/ea z/rez Wae/zea a7ra/z/ aa/ezaer ZCreaz/z/zr/ aar
Pz'räai za zzfea ZC/aagea ezaei 5/azz/zx aa ezaeaz yèa/z/zrazie/zea

Tze/Zze^er aaz/ Tei/a/zrer. Nae/z i/arazzie/zer Aa/- aaz/ A/ree/zaaa^
yä/^/e ßrz/te, ^'e7areae We//aaer, z/zreza 5/zae7rzz/^e za z/ze 5/aa/ea,

O/ziz'z/zaa /zzage^ea...

Uns stockt der Atem. Kann Schicksal grausam sein? Hat dieser Pädagoge nicht genug
gelitten? Wir ahnen es natürlich, das alte Lied. Luxus, dein Name ist Weib.
Mehr dazu in Folge zwei. Sie heisst: Ein süsses kleines Steakhouse.

9 9

9 9

SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
erscheint alle 14 Tage, 135. Jahrgang

Herausgeber
Dachverband Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
Sekretariat: Ringstrasse 54, Postfach 189,8057 Zürich, Telefon
Ol 31183 03 (Mo bis Do 7.30 bis 12.00 Uhr, 12.30 bis 17.00 Uhr,
Fr bis 16.15 Uhr)
Reisedienst: Telefon 01 3121138
Zentralpräsident:
Alois Lindemann, Bodenhof-Terrasse 11,6005 Luzern
Zentralsekretär: Urs Schildknecht, Sekretariat LCH (s. oben)
Präsident der Redaktionskommission:
Ruedi Gysi, Hirschengraben 66,8001 Zürich

Redaktion
Cheftedaktor: Dr. Anton Strittmatter-Marthaler, Postfach,
6204 Sempach, Telefon 041 99 3310
Susan Hedinger-Schumacher. 4805 Brittnau,
Telefon 062 515019
Hermenegild Heuberger-Wiprächtiger, 6133 Hergiswil,
Telefon 045 841458 (Bild und Gestaltung)
Redaktionssekretariat: Ursula Buser-Schürmann. Mattweid 13,

Postfach, 6204 Sempach. Telefon 041993310 (vormittags)
Alle Rechte vorbehalten
Die veröffentlichten Artikel brauchen nicht mit der Auffassung
des Zentralvorstandes des Schweizerischen Lehrervereins oder
der Meinung der Redaktion übereinzustimmen.

Inserate, Abonnemente
Zürichsee Zeitschriftenverlag, 8712 Stäfa.
Telefon 019281101, Postscheckkonto 80-148
Verlagsleitung: Fridolin Kretz
Annahmeschlass für Inserate: Freitag, 13 Tage vor Erscheinen
Inserateteil ohne redaktionelle Kontrolle und Verantwortung.

Abonnementspreise
Schweiz Ausland
Fr. 64.— Fr. 90.—
Fr. 38.— Fr. 53.—

87.— Fr. 115.—
51.— Fr. 67.—

Mitglieder des LCH
jährlich
halbjährlich

Nichtmitgiieder
jährlich Fr.
halbjährlich Fr.

Einleseabonnemente (12 Ausgaben)
- LCH-Mitglieder Fr. 29.—

- Nichtmitglieder Fr. 39.—
Kollektivabonnemente

- Sektion BL Fr. 37.50
Einzelhefte Fr. 5.50 + Porto
AbonnemeatsbesteUongen and Adressändernngen sind wie folgt
zu adressieren: «SLZ», Postfach 56,8712 Stäfa.
Druck: Zürichsee Druckerei Stäfa, 8712 Stäfa

Ständige Mitarbeiter
Hans Berger, Sursee; Robert Campiche, Steffisburg;
Roland Delz, Meisterschwanden; Stefan Erni, Winterthur;
Hans Furrer, Boll; Dr. Johannes Gruntz, Nidau; Hansjürg Jeker.

Allschwil; Paul Menz, Arlesheim; Gertrud Meyer, Liestal;
Urs Schildknecht, Frauenfeld, Peter Stadler, Stallikon.
Fbrogra/en: Josef Bucher. Willisau; Geri Küster, Rüti ZH;
Roland Schneider, Solothurn.

Korrespondenten
ZH: Max Peter, Feldstrasse 115, 8004 Zürich
(Telefon 01 2413502)
BE: Werner Zaugg. Sekretariat BLV, Brunngasse 16, 3011 Bern
(Telefon 031223416)
LU: Hans Kneubühler, Erlenrain 12,6208 Oberkirch
(Telefon 045 214260)
UR: Kari Schuler, Rüti 398,6472 Erstfeld (Telefon 044 5 28 76)
(Kantonale Schulnachrichten) (Telefon 044 2 8131
SZ: Julius Burri, Schützenstrasse 36,6430 Schwyz
(Telefon 043 2157 73)
OW: Madeleine Huber, Goldmattweg 9,6060 Sarnen
(Telefon 041 666337)
NW: Alex Vieli, Ennetbürgerstrasse 40,6374 Buochs
(Telefon 041644969)
GL: Peter Meier. Bühli 19.8755 Ennenda (Telefon 058 6147 84)
ZG: Doris Huwyler, Dachlisserstrasse 10,8932 Mettmenstetten
(Telefon 0176717 89)
FR: Beat Baeriswyl, Brunnenweg 1,3184 Wünnewil
(Telefon 037 36 27 69)
SO: Jörg Meier, Bornweg 4,4654 Lostorf (Telefon 062 4815 62)
BS: Claude Luisier, Baumgartenweg 5,4123 Allschwil
(Telefon 061 637636)
BL: Max Müller, Im Klosteracker 27,4102 Binningen
(Telefon 061 478134)
SH: Ursula Fey, Dreispitz 2,8207 Schaffhausen
(Telefon 053 3 43 63)
AR: Peter Elliker, Hauptstrasse 63,9052 Niederteufen
(Telefon 071331057)
AI: Edwin Keller, Mendlegatter, 9050 Appenzell
SG: Heidi Gehrig, Toggenburgerstrasse 133,9500 Wil
(Telefon 073 2343 70)
GR: Martin Pally, Beverinstrasse 395,7430Thusis
(Telefon 081 812312), (Kantonale Schulnachrichten)
AG: Dieter Deiss, Sekr. ALV. Entfelderstrasse 61,5000 Aarau
(Telefon 064 24 77 60, P 064 65 1627)
TG: Markus Germann, Hubacker, 8265 Mammern
(Telefon 054 413741)

Schweizerische Lehrerkrankenkasse:
Hotzestrasse 53,8042 Zürich, Telefon 01 36303 70

40 SLZ 4,22. Februar 1990



600 m* und ein neuer Name..

die bekannte Produktevielfalt und Qualität der Basler
Eisenmöbelfabrik AG präsentieren wir Ihnen ab sofort

in unserem neuen Verkaufsdomizil in Sissach, auf einer
Ausstellungsfläche von über 600 m2.

Gleichzeitig haben wir unseren vollen Firmen-
namen zum aktuellen, einprägsamen Fir-

menlogo «bemag sissach» zusammengefasst.
Geblieben ist unser umfangreiches Lieferangebot
vom Spitalmobiliar über Schul- und Informatik-

möbel bis hin zu Objektmöbelprogrammen
bemag sissach, ein neuer Name für bekannte
Qualität!

bemag
sDsssg&i
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Verkauf und Ausstellung Tel.061/984066
Netzenstrasse 4 Postfach 4450 Sissach

COOMBER - Verstärker Lautsprecher
mit Kassettengerät
das besondere Gerät
für den Schulalltag

- einfach

- praxisgerecht
- speziell
- mobil

Gerne senden wir Ihnen /unsere Dokumentation

AV-Geräte Service, Walter E. Sonderegger^^Bi
Gruebstrasse 17,8706 Meilen Modell 2020

S 01 9235157 für Klassenzimmer

Schweizer Schulschrift
Bewegungsschulung 1+2 von Fritz Jundt Fr. 1.80

+ Lehrerexemplar

Einführung in das Kartenverständnis
von Müller/Keller Fr. 4.50

Das Basteldorf
von Müller/Keller Fr. 12.50

Fotoalbum zum Selbermachen
von Bido in den Grössen 24x24 und 24 x 30 cm. Anhand einer
guten Anleitung können Sie mit Ihrer Klasse ein begehrtes
Album mit eigener Deckengestaltung herstellen. Fr. 7.80 bzw.
Fr. 8.80. Wir senden Ihnen ein günstiges Probiermuster, oder
wattiert + Fr. 1.-.

Kantonaler Lehrmittelverlag
Bido, 6460 Altdorf, Telefon 044 2 0808

Bestellen Sie ein Konzept,
das Schule macht. Diese neue Färb-

broschüre zeigt Ihnen Schulbeispiel für Schulbeispiel, wie Killer sein

individuelles Gestaltungskonzept in die Praxis umsetzt. Mit natur-

wissenschaftlichen Einrichtungen nach Mass, die das gesamte

Spektrum an Räumen und Mobiliar umfassen.

»«isuuriultlith« Ei.rictilD.go Kill«:

Ei. K.uegt. In Schal, •cht.

Killer. Das farbformfunktions-Konzept.
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Seit ich den MINQR-Badelift habe,

RUFORUm
Emil Frey-Strasse 137, 4142 Münchenstein, Tel. 061 46 24 24

Gratis erhal-
ten Sie den
MINOR-
Prospekt.

Name

Strasse, Nr.

PLZ. Ort

kann ich bequem

und ohne fremde

Hilfe zum Baden

ein- und aussteigen!

oetanrios ohne Strom,
nur mit Wasserdruck!

Vollbad gemessen
und sicher
hinauffahren.

langsam
hinunterfahren...

Münzen und Medaillen -
ein handliches Stück
Kulturgeschichte

An- und Verkauf

• Grosses Lager an erstklassigen
Sammlermünzen von der Antike bis etwa
1850

• Stets vorrätig: Ein breites Angebot an
günstigen Münzen für den Unterricht

Monatliche Preislisten • Auktionen • Literatur
Beratung

Münzen und Medaillen AG Basel
Malzgasse 25, Postfach 3647
4002 Basel, Telefon 061 23 75 44

f$fS
i

Sensationelle
Jubiläumsangebote...
Zum Beispiel : (gültig bis Ende März)

Weichsprungmatte «Solida»
Solideste Ausführung, umweltfreundl., FCKW-freier, patent. Schaumkern mit den gebohr-
ten Luftkanälen für bessere Federung, mehr Komfort und lange Lebensdauer, robuste Hülle
mitTragkordelverschluss, Oberteil «Planalux», Unterteil Gleitschutz!

Preis wie vor 20 Jahren: Jetzt nur Fr. 1190 - statt Fr. 1590- «
Jubiläumsrabatt auf Hochsprungmatten:• Mod. Doublonne, die übliche Matte-beidseitig benützbar jetzt 8% Rabatt
Mod. POP, die solideste konventionelle Hochsprungmatte jetzt 5% Rabatt

sH

mi il lil die zusammenklappbaren, wegfahrbaren

Mod. 1990 Mit vielen interessanten Verbesserungen, wie: zurückversetztes Sicherheits-
(Europ. Patent0138774) fahrwerk/-Unterbau, abschliessbarer Zentralverschluss für höchste

Sicherheit. Jetzt mit 5% Rabatt. Ver-
langen Sie Unterlagen bei:

3510 Konolfingen

SCHAUMSTOFFE

»wJll,

Emmentalstrasse 77
Telefon 031 992323

(ab 27. September 1990 031 791 2323)


	

